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P 103 / Mischkonzern Beitrag von Thomas Geisler

s
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Kleines Theater am Südwestkorso

s

Vivian Maier im Willy Brandt Haus

s

Kunst, Kultur und Küche
Auf der Potsdamer Straße, in Höhe
der Kurfürstenstraße, befindet
sich das P 103. Betritt man diese
Lokalität, fühlt man sich in eine
andere Welt versetzt. Draußen auf
der quirligen Potsdamer Straße
tobt der Verkehr, und im P 103
wird zur vegetarischen Küche
Kultur zelebriert. Neben der zeit-
genössischen, meist großformati-
gen Kunst an den Wänden finden
hier auch abends zahlreiche Ver-
anstaltungen statt.

Von Vorträgen über Kunstrestau-
ration, Lesungen, Kabarett, Kon-
zerten bis zu Tangoaufführungen
und natürlich Vernissagen ist hier

alles geboten, was den Kunstinte-
ressierten anlockt. „Der Gast will
mehr“ ist das Motto der Location.
Um eine gleichbleibende Qualität
der ausgestellten Kunstobjekte zu
gewährleisten, beschäftigt der
Mischkonzern sogar eine Kurato-
rin, die dafür sorgt, dass nur aus-
gewählte Kunst an die Wände
kommt.

Die 250 qm großen Räumlichkei-
ten befinden sich in einem alten
Jugendstilgebäude von 1894 und
sollen mit ihrem etwas morbiden
Charme an die Kaffeehauskultur
der 20er Jahre des letzten Jahr-
hunderts anknüpfen. „Platz ist

Luxus für die Gäste“ sagt einer
der drei Inhaber des P 103. 100
Jahre lang befand sich die be-
kannte Autorenbuchhandlung
„Struppe und Winckler“ in diesen
Räumen.

Durch die große Fensterfront kann
man den Passanten beim Flanie-
ren zuschauen. Der den Eingangs-
bereich dominierende braune
Grotrian-Steinweg-Flügel ist um-
geben von guterhaltenen Vinta-
gemöbeln, die überwiegend vom
Trödel stammen, dem P 103 aber
den gemütlichen Charakter ver-
gangener Zeiten geben. 

Fortsetzung Seite 2

Hinter die Kulissen
geblinzelt
Berlin hat eine weite Theaterland-
schaft, staatliche und private Thea-
ter, große und kleine Bühnen,
Musikbühnen und Boulevardthea-
ter und vieles mehr. 

Nun kann man feststellen, daß
einige dieser Theater nicht durch-
gängig an allen Tagen bespielt
werden. Da finden manchmal
zwei oder drei Tage in der Woche
einfach keine Vorstellungen statt.
Hat es die Theaterleitung nicht nö-
tig? Kommt nicht genug Publi-
kum? Haben die Schauspieler

keine Lust? Nein, im Gegenteil.
Alle sind fleißig und geben ihr
Bestes. Aber wie wir am Spielplan
des kleinen Theaters zeigen wol-
len, ist dies ein höchst logistisches
Problem.

Es gibt grundsätzlich drei verschie-
dene Konzepte, ein Theater zu
bespielen. 
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Fotografie als Passion

Zwei wesentliche Elemente haben
ihr Leben geprägt: ihre Arbeit als
Kindermädchen - und ihre leiden-
schaftliche Hingabe an die Stra-
ßenfotografie. Eine Hingabe, die,
wie es scheint, durch und durch
selbstgenügsam war. Auch wenn
sie gelegentlich das eine oder
andere ihrer Fotos verkaufte, so
hat sie doch darüberhinaus nie die
Scheinwerfer einer kunstbeflisse-
nen Öffentlichkeit oder auch nur
den professionellen Austausch mit
Gleichgesinnten gesucht. Sie blieb
als Fotografin zeitlebens eine gänz-

Liebe Leserinnen und Leser,

die ersten Blätter sprießen und schwellende
Knospen zaubern einen frühlingshaften Flaum.
Jetzt heißt es „Raus aus der Bude - Rein in die
Natur“. So lautet das Motto des traditionellen
Saisonauftaktes auf dem Schöneberger Süd-
gelände. Der Natur-Park lädt am Ostermontag
zum „Frühlingserwachen“. Bei einem Spazier-
gang durch die wiedererwachende Natur las-
sen sich hier viele Dinge entdecken.
Am kreativ ausgestatteten Stand von Baum-
schlau e.V. können kleine Forscher viele Dinge
der Natur untersuchen und bestaunen. Die Ak-
teure des Südgeländes präsentieren ihre ge-
planten Jahresaktionen. Sie stellen sich vor
und laden herzlich dazu ein, in ihre vielfältigen
Programme hineinzuschnuppern.
Spannende Einblicke in das Leben von Wild-
tieren bietet Fräulein Brehms Tierleben – der
Wolf steht am Ostermontag dabei im Mittel-
punkt. Kreativer Osterschmuck aus Recycling-
material entsteht bei Ulla Pfund. Führungen
durch das Gelände mit unterschiedlichen
Schwerpunkten sorgen für viel Abwechslung.
Märchen und Geschichten, kreativ und emo-
tionsreich von Birgit Hägele erzählt, ergänzen
das Programm.
Der Osterparcours bringt mit Ostereier-Golf
und Eiersuche im Heu viel Bewegung in den
Frühlingstag. Liebevoll werden die jungen Teil-
nehmer durch die Stationen begleitet. Zusätz-
lichen Familienspaß bietet die Natur-Park
Rallye. Wer wird das Lösungswort erraten?
Spannende Preise winken den Gewinnern.
Mit frischem Kaffee und vielen Leckereien
beim ersten Brunch im Paresüd lässt sich der
Beginn der Wonnezeit gebührend zelebrieren. 

Also, raus aus der Bude! Am Ostermontag, 06.
April 2015 von 12:00 bis 17:00 Uhr, Natur-Park
Schöneberger Südgelände, Prellerweg 47-49,
12157 Berlin. Park-Eintritt: 1,00 Euro (ab 14
Jahren).

lich Unbekannte. Die Rede ist von
Vivian Maier, deren Werk das Wil-
ly Brandt Haus derzeit in einer Aus-
wahl von 120 Fotos präsentiert.

Die virtuose Qualität ihrer Aufnah-
men hat sie dann per Zufall doch
noch, geradezu über Nacht, be-
rühmt gemacht, umso mehr sie,
wie sich nun zeigt, keinerlei Ver-
gleich mit den anerkannten Meis-
tern dieses Genres zu scheuen
braucht. 
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Engür Sastimdur Foto: Hartmut Becker

Es geht
nicht so
recht 
weiter.
Die Vorschläge für den Bürger-
haushalt, die im September vori-
gen Jahres gemacht worden sind,
wurden nun doch nicht Anfang
März im Hauptausschuss bespro -
chen, also gehen sie jetzt auch
nicht in die BVV zur Beratung und
Beschlussfassung.

Immerhin werden inzwischen
schon die Antwortschreiben an
ein paar Bürger vorbereitet; näm-
lich an die, die Vorschläge ge-
macht haben, für die das Bezirks-
amt gar nicht zuständig ist.

Frau Bezirksbürgermeisterin An-
gelika Schöttler denkt aber bereits
an den nächsten Bürgerhaushalt.
Da soll dann das Ziel klarer gefasst
und formuliert werden, damit
keine Ideen mehr kommen, die
nicht umgesetzt werden können.
Die Verwaltung will jetzt aus die-
sem Projekt lernen, um beim
nächsten Mal zielorientierter zu
arbeiten.

Bis dahin bleiben die Anregungen
der Schöneberger erst mal weiter
im Bearbeitungsstatus. Im näch-
sten Monat wird aber bestimmt
darüber entschieden. Daran sollte
man fest glauben.

Christine Bitterwolf

Bürgerhaushalt

s
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Ortsverband Friedenau

Islamismus und Salafismus -
Terrorgefahr auch für Berlin?

Diskussion mit

Bernd Krömer,
Staatssekretär in der Senatsverwaltung für Inneres

Lutz Töpfer,
Referent für gesellschaftspolitische

Grundsatzfragen der CDU/CSU-Fraktion im
Deutschen Bundestag

Mo 13.04.2015, 19:00 Uhr
Restaurant Black Bull

Manteuffelstr. 5, 12103 Berlin
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Viele Gesichter zeigt der April

Leserbrief

s

Im Erschrecken über den islamisti-
schen Terroranschlag auf „Charlie
Hebdo“ hatte es in unserer Fe-
bruar-Ausgabe geheißen, zur Ver-
hinderung von Nachfolgetätern
müsse sich der Islam von solchen
Bestandteilen seiner Überlieferung
verabschieden, die göttliche Ge-
walt verherrlichen. Und weiter
hieß es, das Christentum könnte
den Islam darin sogar unterstüt-
zen, indem es sich seinerseits vom
Alten Testament verabschiede,
weil darin ebenfalls göttliche
Gewalt verherrlicht werde. Das
hat den Protest von em. Pfarrer
Blech hervorgerufen, in dessen Le-
serbrief in unserer Märzausgabe
zu lesen war, er betrachte eine sol-
che Empfehlung als „Generalan-
griff gegen das Alte Testament

und damit gegen die zentrale jüdi-
sche Glaubensurkunde“.

Doch ging es in dem Artikel gar
nicht um eine „jüdische“ Glau-
bensurkunde, sondern um den
Appell an die Christenheit, durch
eigenes theologisches Bemühen
und beispielgebend daran mitzu-
wirken, dass Gewalttäter ihre
Horrortaten nicht länger religiös
legitimieren können. Das erfordert
allerdings die kritische Durchsicht
auch der eigenen Überlieferun-
gen. Denn es wäre wohl kaum
glaubwürdig, mit dem Finger auf
den Islam zu zeigen, ohne vor der
eigenen Türe zu kehren. Doch
weil das immer schwer ist, hat die
fundamentalistische Verteidigung
des Alten Testaments gegenüber

Blitzlichter

s
+++ Es gibt am 20. Juni wieder
eine Lesenacht in Friedenau
+++ In der Seniorenfreizeitstätte
in der Stierstraße sind historische
Aufnahmen aus Schöneberg zu
betrachten. +++ Im Juli/August
erlöschen die Genehmigungen für
bestehende Spielhallen. D.h. Die
Spielhalle gegenüber der Kai-
sereiche wird wahrscheinlich
schließen müssen, da sie weni-
ger als 500 Meter von der Schule
und dem Hort entfernt ist. +++
Die Nicolaische Buchhandlung

Antwort auf den Leserbrief von Pfarrer em. Wolfgang Blech

s

Ziel: Frieden auf Erden 
aufklärerischen Bestrebungen eine
lange Tradition. Schon als Julius
Wellhausen im Jahre 1878 die
seither anhaltende Diskussion um
die Entstehungsgeschichte der
Bibel mit seiner These eröffnete,
an den Anfang der Bibel gehörten
nicht die rückblickenden Moses-
Bücher, sondern die vorwärtsbli-
ckenden Propheten, wurde ihm
von jüdischer Seite Antisemitismus
vorgeworfen, und von christlicher
Seite wurde von einem Angriff auf
Bibel und Religion gesprochen.
Werfen wir also einen Blick in
diese längst vergangenen Zeiten.

Lesen Sie die weiteren Ausfüh-
rungen von Ottmar Fischer auf
Seite 8.

Gofenberg & Chor singen in der  Philippus-Kirche

s

Konzert für Frieden und
Verständigung der Religionen
Im Rahmen einer Veranstaltung
zum interreligiösen Dialog  gibt
der Gofenbergchor am Mitt-
woch, 15. April 2015 um 18.00
Uhr in der Philippus-Kirche in der
Friedenauer Stierstraße ein Kon-
zert. Im Anschluss an das Kon-
zert führen der iranische Reli-
gionswissenschaftler Dr. Mohsen
Mirmehdi und Pfarrer Helmut
Ruppel ein Gespräch, in dem es
um das Thema “Barmherzigkeit
in Bibel und Koran” geht.

'Erbarmen' gilt als eine der we-
sentlichen Eigenschaften Gottes
in der biblischen Tradition;
'Barmherzigkeit' ist auch das
höchste Gebot im Islam. Die
Referenten gehen der Frage
nach, wie es gelingen kann, der
biblischen Barmherzigkeit und
diesem höchsten Gebot im Islam
wieder Geltung zu verschaffen.
Der Abend endet mit einem Frie-
densgebet.

Die Referenten:
Dr. Mohsen Mirmehdi ist irani-
scher Religionswissenschaftler

und lebt seit 40 Jahren in Berlin.
Er ist am Theologisch-Pädagogi-
schen Institut der Ev. Kirche Ber-
lin Brandenburg tätig.

Helmut Ruppel ist Pfarrer und
Religionspädagoge. Sein lebens-

langes Anliegen ist der Dialog
mit anderen Religionen.

Der Eintritt zu dieser Veranstal-
tung ist frei. Um Spenden wird
gebeten!

in Friedenau hat eine neue
Mitgesellschafterin: Martina Tittel 
+++ Das Bezirksamt wurde per
BVV-Beschluss dazu aufgefor-
dert, sich bei den zuständigen
Stellen dafür einzusetzen, dass am
Innsbrucker Platz ausreichend
Fahrradbügel aufgestellt werden
+++ Hat nicht mehr in den Kalen-
der gepasst: "Zwischen Kreisel und
Kleistpark" - Lesung mit Volker
Wieprecht, Do 9. April um 19:30
Uhr, Nicolaische Buchhandlung,
Rheinstr. 65, 12159 Berlin +++

Betrifft: Stellungnahme zum
Leserbrief von Pfarrer em.
Wolfgang Blech in der Ausgabe
Nr. 119 vom März 2015 (Bezug
nehmend auf den Beitrag von
Ottmar Fischer in der Ausgabe
Nr. 118 vom Februar 2015 unter
dem Titel: “Auch wir sind
Charlie”.

Mit großem Bedauern und mit
Enttäuschung las ich die Entgeg-
nung von Herrn em. Pfarrer
Wolfgang Blech (in Nr. 119) auf
den Beitrag von Ottmar Fischer
(in Nr. 118), der im Hinblick auf
die Geschehnisse in Paris - um
Charlie Hebdo - darauf verwies,
daß auch im Alten Testament
Darlegungen zu finden sind, auf
die sich Christen nicht mehr be-
rufen sollten. Ich bin der Ansicht,
daß sowohl die jüdische als auch
die islamische Glaubensgemein-
schaft in dieser Hinsicht Unter-
scheidungen treffen werden, die
für die Gegenwartsmenschen
aus Gründen der Toleranz und
der Menschenrechte kritisch

gesehen werden müssen, bzw.
weil sie nicht mehr auf die heuti-
ge Zeit übertragbar sind. Sowohl
im Alten Testament als auch im
Koran finden sich aus heutiger
Sicht nicht mehr akzeptable
Formulierungen, wie z. B. bezüg-
lich von Bestrafungen (Steini-
gungen, Hand abhacken, Todes-
strafe, Heiliger Krieg, Unreinheit
Andersgläubiger usw.). Den Au-
tor des Artikels (in Nr. 118) we-
gen dieser berechtigten Überle-
gungen in die “rechte Ecke” zu
stellen und zu fragen, ob wir
“schon wieder soweit sind” - das
empfinde ich als durchaus “unre-
flektiert”, um es einigermaßen
höflich auszudrücken. Um ein
friedliches Zusammenleben un-
terschiedlicher gläubiger Men-
schen anzustreben, ist es eine
Voraussetzung, fremde Freiheit
zu schonen und selbst Freiheit zu
zeigen. Allein das besagte m. E.
der Artikel von Ottmar Fi-
scher.

Ruth Mahr 

P 103 / Mischkonzern

s

Kunst, Kultur und Küche

Fortsetzung von Seite 1:
Da der Flügel aus dem Jahr 1918
auch regelmäßig bespielt wird,
verstärkt das noch den Eindruck
einer „Kunstoase“ inmitten der
trubeligen Geschäftsstraße. Es soll
gepflegte Langsamkeit praktiziert
werden, die Gäste sollen sich
erholen können von dem Stress
der sie umgebenden Umwelt. Da-
für stehen auch die Inhaber Meh-
ran, Mohsen und Engür, die das
Unternehmen 2008 aus einer kre-
ativen Taxizentrale gründeten und
im Mai 2013 in das heutige P 103/
Mischkonzern überführten. Meh-
ran ist Bauingenieur, Mohsen Ar-
chitekt und Engür hat Elektro-
technik und BWL studiert.

Der Begriff „Mischkonzern“ wur-
de von dem Künstler Jürgen Gus-
tav Haase, einem Freund des Hau-
ses, für das Galeriecafé geprägt,
während P 103 das Gastronomie-
konzept repräsentiert. 

Die Spezialität der Küche sind ve-
getarische Speisen, mit vorheriger

Ansage auch vegane Gerichte.
Sehr zu empfehlen ist das Risotto.
Der Koch hat ein Faible für die
spanische Küche. 
Aber auch Gäste sind willkom-
men, die nur in entspannter At-
mosphäre nach dem Philharmo-
niebesuch ein Glas Wein trinken
wollen. Da keine Werbung ge-
macht wird, ist der Zuwachs an
Stammgästen und Gästen der
Mundpropaganda zuzurechnen.
Die Gäste kommen inzwischen
auch bereits aus den U.S.A., Spa-
nien, Italien und Großbritannien.

Mit dem P 103 / Mischkonzern
sind Küche und Kunst eine sehr
gute Symbiose eingegangen.
Das P 103 verfügt über WLAN. 

P 103 / Mischkonzern
Potsdamerstr. 103
10785 Berlin-Tiergarten 
Ph: 030.54706000 
www.p103.de
Mo-So: 10:00-24:00 Uhr

Thomas Geisler



Die StadtteilzeitungNr. 120 - April 2015 Seite 3 

Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

LESEN, LERNEN, LEIHEN - FÜR EINE BIBLIOTHEK FÜR KINDER
UND JUGENDLICHE IN FRIEDENAU!

SPD

Was fällt uns ein, wenn wir an
die Mitte des 19. Jahrhunderts
denken? Berlin war noch von ei-
ner Stadtmauer umgeben, Schö-
neberg war ein Dorf und Frie-
denau gab es noch nicht. Wie
mag es sich damals in unserer
Stadt gelebt haben, wie den
Kindern ergangen sein: Rückzug
ins Private, Biedermeier, Reifrö-
cke, die schrecklichsten Frisuren
und Hüte, die man(n) Frauen
jemals zugemutet hat, das sind
so die Vorstellungen von dieser
Zeit, wie man sie oft auch in
Filmen vorgeführt bekommt. So
haben Drehbuchschreiber und
Regisseure es sich gedacht. Wie
aber war es wirklich? 

Erinnerungen an alte Zeiten

Agathe Nalli-Rutenberg war eine
Schriftstellerin jener Zeit, gebo-
ren 1838 „auf der Fischerbrü-
cke“, wie sie gern als kleines
Mädchen gesagt hat, in jungen
Jahren Lehrerin in Schöneberg,
ehe sie sich aufmachte in die
große weite Welt. Als „Bejahr-
te“, „als die Sonne meines Le-
bens sich dem Abend zuneigt“,
wie sie schrieb - genauer gesagt
1907, mit 69 Jahren also -
schrieb sie ihre Erinnerungen an
ihre Kindheit im „lieben alten
Berlin“ auf, ein längst vergesse-
ner Friedenauer Verlag brachte
sie heraus unter dem Titel „Das
alte Berlin“. So hieß die 2. Auf-
lage, die sie auf vielfachen
Wunsch ihrer Altersgenossen
1912 überarbeitet herausbrach-
te; die 1. Auflage hieß noch
„Mein liebes altes Berlin“. Viel-
leicht war dem Verlag dieser Titel
zu sentimental. Und sentimental
geht es schon zu, wie es passie-
ren kann, wenn man sich an sei-
ne Kindertage erinnert, als alles
golden überglänzt erschien und
von Freuden erfüllt.

Agathe kam aus einem „bil-
dungsbürgerlichen“ Elternhaus,
wie man heute sagt. Ihr Vater
Adolf Rutenberg war ein be-
kannter politischer Philosoph,
Junghegelianer und Journalist,
Freund von Karl Marx und Frie-
drich Engels, wie sie gehörte er
dem Kreis „Die Freien“ an und
beteiligte sich an der Märzrevo-
lution. Seine Kinder profitierten
von seinen gleichfalls freien Er-
ziehungsidealen. So schildert
Agathe Nalli-Rutenberg eine gut-
bürgerlich behütete Kindheit, in
der es keine finanziellen Nöte
gab und sie und ihre Geschwister
eine für damalige Verhältnisse

ungewöhnliche Freiheit genos-
sen. 

Alles so einfach, so ländlich

Als die Familie 1842 vor das An-
halter Tor zog, befand sie sich
plötzlich mitten auf dem Land,
denn „die Stadt war damals
noch von einer Mauer umgeben
und fast vor allen Toren befan-
den sich unmittelbar daransto-
ßend  Wiesen und Felder.“ Erst
wenige Häuser standen in der
Schöneberger Straße. Für das
wilde kleine Mädchen war das
ein ideales Spielgelände, in dem
sie herumtoben konnte: „Über-
haupt waren wir fast immer
'draußen', jede freie Stunde ...
verlebten wir in Luft und Son-
ne“, selbst im Winter nur leicht
bekleidet, nach der neuen Erzie-
hungsmethode mit Leibesübun-
gen und Abhärtung für die
Kinder - „nur keine Verpimpe-
lung“! Sie kletterten über den
Zaun des Sportplatzes in der
Hasenheide, damit Agathe heim-
lich turnen konnte - undenkbar
für ein Mädchen. „Frei und un-
gebunden wuchsen wir über-
haupt auf, in Luft und Sonne, die
rechten eigentlichen Berliner
Straßenkinder!“ - „Ei, ei, eine
Schülerin der dritten Klasse treibt
sich hier mit den Jungen auf der
Straße herum!“ hieß es einmal.
(Ich erinnere mich allerdings,
dass ich mir hundert Jahre später
Ähnliches anhören musste...) 
Sie beschreibt ihre Kinderspiele,
von denen nicht wenige überlebt
haben, und wir erfahren einiges
über die Entwicklung des Schul-
wesens, speziell der Mädchen-
schulen: „Ein frischer Geist weh-
te durch das früher starre und
beschränkte Schulwesen, der
Geist Pestalozzis und Diester-
wegs.“ Eine Jugend im Aufbruch
in einer Stadt im Aufbruch! 

Nicht die erste und 
nicht die letzte

Trotz mancher Verklärungen
zeichnet Agathe Nalli-Rutenberg
ein umfassendes Bild vom Leben
in Berlin in der Mitte des 19.
Jahrhunderts. Sie wird nicht mü-
de zu betonen, was Berlin für
eine „stille, friedliche, einfache
Stadt“ zur Zeit ihrer Kindheit und
Jugend gewesen sei. Nachts um
10 Uhr wurden die Häuser vom
Nachtwächter verschlossen, und
man musste sich auf die Suche
nach ihm machen, wenn man
seinen Schlüssel vergessen hatte.
Wer denkt da nicht an Ander-

sens „Galoschen des Glücks"?
Auch mit der Infrastruktur haper-
te es noch, man behalf sich mit
Öllampen und bewegte sich vor-
wiegend zu Fuß durch die Stadt
und bis in die Vororte, denn
außer den Droschken und eini-
gen (Pferde)-Omnibussen gab es
noch keine Verkehrsmittel. Selbst
eine begüterte Familie wie die
Rutenbergs mietete nicht für
jede Gelegenheit eine Droschke
oder einen Kremser, sondern
wanderte weite Strecken vom
Anhalter Tor bis nach Spandau
oder in den Grunewald, oft bela-
den mit Proviant fürs Picknick,
und für die Kinder war es selbst-
verständlich, zum Baden zum
Schlesischen Tor zu laufen. Hin-
ter den meisten Häusern befan-
den sich Gärten, und die Stadt-
tore wurden nachts geschlossen.
In der Tat eine stille, friedliche
Stadt! Und doch bahnte sich die
neue Zeit schon an: In den sech-
ziger Jahren wurde die Stadtmau-
er geschleift. Nicht die erste und
nicht die letzte eingerissene Ber-
liner Mauer.

Agathe Nalli-Rutenberg erzählt
unter manch anderem von Gar-
tenlokalen und Landpartien,
Theatern und Bällen, stellt Kultur,
die Märkte und Marktfrauen im
alten Berlin vor, originelle Typen
und ihren Humor und Witz, in
dem man die Vorläufer des von
Elfie Hartmann vorgestellten „Ju-
gendsprech“ heutiger Zeit erken-
nen kann. Sie berichtet aber
auch über die Unruhen der 48er
Revolution, in die ihre Familie
durch die politischen Aktivitäten
des Vaters involviert war und
über die die Zehnjährige sich ihre
Gedanken machte: „So bildete
ich mir darüber meine eigenen
kindlichen Ideen und schwärmte
im Grunde meines Herzens für
die Freiheit des Volkes und für
die Einigkeit und Größe unseres
deutschen Vaterlandes.“

Man liest das Buch, das uns ein
so lebendiges Bild vom Leben
unserer Vorfahren zeigt, mit viel
Gewinn. Antiquarisch ist es noch
erhältlich.

Sigrid Wiegand

Das alte Berlin
Erinnerungen von
Agathe Nalli-Rutenberg
168 S.mit Illustrationen
Verlag Continent G.m.b.H
Berlin-Friedenau 1912

„Am günstigsten für unsere
Familie zu einem solchen
Ausflug war Schöneberg,
weil es am nahesten lag. Es
hatte noch ganz kleine Häu-
ser mit Gärten, hinter denen
sich Getreidefelder weithin
ausdehnten. Wenn man, aus
der Leipziger Straße kom-
mend, über den Platz schrei-
tend, in die Potsdamer Stra-
ße trat, so war man schon
ganz wie auf dem Lande. In
der dicht mit Bäumen be-
standenen Straße gab es nur
spärlich erst einige Häuser,
und hinter der Potsdamer
Brücke, die lange nicht so
groß war wie heut und die
von Holz gebaut war, hörten
die Häuser fast ganz auf. Zu
beiden Seiten der Straße zo-
gen sich Wiesen und Felder

hin. Dann kam rechter Hand
der große Botanische Gar-
ten, der seit mehreren Jahren
nach Dahlem verlegt ist, und
hinter demselben begann
gleich das Dorf. Erst ging
man nach Neu-Schöneberg
und dann durch Alt-Schö-
neberg, an dessen Ende die
kleine Dorfkirche stand, die
auch jetzt noch existiert. Auf
dem weiten Felde, das sich
zwischen dem Anhaltstore
und dem Potsdamer Tore bis
Schöneberg hinzog, wo sich
damals eine kleine, mit Bäu-
men bestandene Anhöhe
befand, der „schöne Berg“
genannt, der auch dem Dor-
fe den Namen gegeben hat,
ließen die Kinder im Herbste
bei heiterem Wetter ihre
Drachen steigen.“

Agathe Nalli-Rutenberg in verschiedenem Lebensalter  aus „Das alte Berlin, 1912

Das alte Berlin

s

Eine Kindheit im Biedermeier

Leseprobe aus „Das alte Berlin“ von Agathe Nalli-Rutenberg. S. 62  
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Leider nur ein Ausschnitt: Selbstportrait. New York, September 10th, 1955 © Vivian Maier/Maloof Collection, Courtesy Howard Greenberg Gallery, New York

Vivian Maier im Willy-Brandt-Haus

s

Angelika Lochner in der Hutgalerie Foto: Elfie Hartmann

Die Panama-Hutgalerie

s

Fotografie als Passion

Fortsetzung von Seite 1:
Das bezeugen nicht allein die in
der Ausstellung gezeigten Fotos,
eine Auswahl aus insgesamt etwa
120.000 Aufnahmen, die sie im
Laufe ihres Lebens gemacht hat,
eingerechnet 2000 Filmen, die bis
heute der Entwicklung harren,
sondern auch Hunderte weiterer
Fotos, die sich auf einer eigens
von John Maloof für Vivian Maier
eingerichteten Homepage finden.

Maloof, ein junger Immobilien-
makler und Amateurhisto-
riker der Stadtgeschichte von
Chicago, erstand im Rahmen
einer Versteigerung 2009
zehntausende von Negativen
der damals noch unbekann-
ten Vivian Maier zu einem
Schnäppchenpreis, ohne daß
er zunächst auch nur annä-
hernd begriff, welchen Schatz er
da gehoben hatte. 

Die gegenwärtige Ausstellung im
Willy-Brandt-Haus verzeichnet Be-
sucherrekorde, was angesichts der
Tatsache, daß es sich um Aufnah-
men der fünfziger, sechziger und
siebziger Jahre vorwiegend aus
New York und Chicago handelt,
nicht unbedingt selbstverständlich
ist. Gleichwohl fällt es schwer,
nicht umgehend von all den aus-
drucksstarken Porträts, vielfältigen
Straßenszenen und markanten
Stadtansichten in Bann gezogen
zu werden. Die meisten der groß-
formatigen, noch mit einer dop-

peläugigen Rolleiflex fotografier-
ten Aufnahmen sind schwarz-
weiß, einige, mit der Leica foto-
grafiert, schon farbig. Man taucht
als Betrachter umgehend in all das
ein, was die Straßenszenen einer
Großstadt hergeben: Damen der
gehobenen Gesellschaft, Kinder
oder Erwachsene mit Kindern, ar-
me Leute, Handwerker, Arbeiter,
Verkäufer, Gruppenszenen, Men-
schen beim Einkaufsbummel,
Schlafende, Stadtansichten, skur-
rile Randnotizen, Ansammlungen

von Objekten - und nicht zuletzt
zahlreiche Selbstportraits, die in
ihrer oftmals vertrackten und aus-
geklügelten Konstruktion mit zum
Besten gehören, was dieses Genre
innerhalb der Fotogeschichte zu
bieten hat. 

Beeindruckend ist allerdings nicht
allein die Vielfalt ihres großstädti-
schen Personals, das sie im Laufe
der Jahre auf Film gebannt hat,
sondern auch die Art und Weise
ihrer Darstellung. Maier zeigt sich
als präzise, gänzlich unsentimen-
tale, gelegentlich auch den Spott
nicht scheuende Beobachterin, die
ohne Scheu nahe an die Men-
schen herantritt - um sie bei ihrem
Tun oder in einer für Momente
ruhenden, abwartenden Haltung
zu fotografieren. Bis auf die mit
der Kleinbildkamera gemachten
Aufnahmen immerzu aus einer
Art Bauchnabelperspektive, mal
en face, zumeist aber unbeobach-
tet. Dabei müssen sich scharfe
Beobachtungsgabe, routinierte
Schnelligkeit, Gestaltungssicher-
heit und handwerkliches Know-
how im Bruchteil einer Sekunde
vereinen, denn das Leben auf der
Straße ist eine äußerst ephemere
Angelegenheit; Szenerien ändern
sich von einer Sekunde auf die

andere, Wiederholungen einer
verpassten Chance gibt es in der
Regel nicht. Und hier zeigt sich
das ganze Talent und überragen-
de Können von Vivian Maier: wie
sie Menschen in Beziehung setzt
zu den unterschiedlichsten Hinter-
gründen, sie regelrecht in ein for-
males Gefüge einbettet, das spricht
nicht nur von ungeheurer forma-
ler Sicherheit und kühlem Abstrak-
tionsvermögen, sondern macht
auch die großartige Lebendigkeit
ihrer Fotos aus. Denn seltsam: die

Bilder wirken in keiner Wei-
se antiquiert. Obwohl wir
vermittels dieser Fotos mü-
helos in das quirlige Stra-
ßenleben einer vergange-
nen Zeit eintauchen, wirken
die Bilder seltsam frisch,
geradeso, als wären sie uns
merkwürdig vertraut, die

Passanten des Maierschen Kos-
mos’. Man ist erstaunt, fasziniert
und hingerissen gleichermaßen. 

Maier hat ihre Fotos zeitlebens
wie ein Geheimnis gehütet, sie
stets, verpackt in zahllose Kisten,
entweder in ihrem Kindermäd-
chenzimmer, oder dafür angemie-
teten Räumen eingeschlossen. Sie
lebte offenbar zeitlebens allein,
nahm aber immer wieder mal die
von ihr betreuten Kinder mit auf
ihre Streifzüge. Zu fotografieren
schien für sie eine Form der Exis-
tenz zu sein - in ihren freien Stun-
den sich mitten ins turbulente
Leben der Großstadt zu stürzen,
unendlich neugierig auf die Viel-
falt menschlicher Schicksale, alles
festzuhalten und gleichzeitig im-
mer ihren (fotografischen) Ab-
stand zu wahren. 

Die Ausstellung im Willy-Brandt-
Haus ist noch bis 12. April zu
sehen: www.willy-brandt-haus.de/
kunst-kultur/ausstellulngen/vivian-
maier/#c2056

Website Vivian Maier/John Maloof:
www.vivianmaier.com

Hartmut Becker

Kaffeesäcke, Zylinder
und andere Hüte
Ja, richtig gelesen, Kaffeesäcke
waren es vorher, die hochwertig
verarbeitet hier als edle Hüte,
Kappen und Schiebermützen zu
haben sind. Natürlich wird dieses
hier jetzt einzeln hervorgehobene
Design mit so originellem Ur-
sprung den vielfältigen Angebo-
ten an Hüten in der Goltzstraße in
Schöneberg nicht gerecht. Die
Panama Hutgalerie bietet für Je-
den etwas. Das Geschäft hat Flair.
Die Kundschaft ist sofort in seinen
Bann gezogen, ist erst mal der ers-
te Hut aufgesetzt. 

Kunstvoll gestaltete Einzelanferti-
gungen sind durch Zulieferung
diverser Modistinnen ständig ge-
währleistet, bzw. jederzeit im Ge-
schäft  zu erwerben. Die Modistin
Sabine Schulz fertigt Hüte und
Schiebermützen, Caroline Zabel
ist Meisterin und fertigt für Da-
men wie Herren Zylinder jeder
Couleur, Geneviève Schetagne
zaubert klitze-kleine Hütchen, die
sogenannten „petits chapeaux“,
nach Wunschvorstellungen für
jeden Anlass, auch auf Bestellung.

Unzählige Hutvariationen für
Jedermann sind hier vorrätig. Ein
Hut kann dem Gesicht gleich dem
Rahmen eines Gemäldes unge-
heuer schmeicheln, es kapriziös, ja
sogar verwegen erscheinen lassen
oder den Typ eines Trägers ganz
und gar verändern.

Man sollte es einfach einmal

selbst ausprobieren. Man findet
hier Hüte von Borsalino, Marzi,
Stetson, Mayser, Bedacht und
andere feine Kopfbedeckungen. 

Einen Besuch ist diese Hutgalerie
in Schöneberg auf jeden Fall wert.
Eine zweite Hutgalerie betreibt
der Bruder der Inhaberin in Kreuz-
berg, und man darf sie beide in
ihrer Ausstattung als einzigartig
bezeichnen.

Es macht einfach Spaß, sich wie-
der mal zu behüten.
Hut tut gut? Hut tut gut!
Ausprobiert und entdeckt hat dies
für vielleicht jetzt neugierig ge-
wordene Leser,

Elfie Hartmann

Panama Hutgalerie 
Goltzstrasse 38
10781 Berlin- Schöneberg
Mo-Fr. 11-19h und Sa. 11-18h

panama@panamahutgalerie.de
www.panamahutgalerie.de
Tel. 030 200 518 29

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

„Der Besitz einer Kamera kann ein
Gefühl erwecken, das durchaus eine
Art von Wollust ist“
Susan Sontag, Über Fotografie

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Cover des Welttagbuches

23. April 2015
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Foto: Kiezoase

Welttag des Buches

Ein Leben ohne Bücher ist kaum
vorstellbar. Deshalb hatte die
UNESCO vor 20 Jahren den 23.
April zum Welttag des Buches
erklärt. 1996 hat Deutschland die-
sen Feiertag für Bücher und Leser
ebenfalls übernommen.

Warum gerade der 23. April?
Es war der Namenstag des Heili-
gen Georg. Im spanischen Katala-
nien war es schon immer guter
Brauch, an diesem Tag Bücher zu
verschenken. Außerdem war der
spanische Nationaldichter Miguel
de Cervantes am 23.4.1616 ge-
storben. Am gleichen Datum starb
auch William Shakespeare. Das
sind alles gute Gründe, diesen Tag
der Literatur zu widmen.

In Deutschland haben sich der
Börsenverein des deutschen Buch-
handels und die Stiftung Lesen
eine ganz besondere Aktion für
diesen Tag ausgedacht. Sie wollen
den Lesepaß gerade bei Kindern
fördern und verschenken deshalb
an diesem Tag Bücher an alle Kin-
der!

Jedes Jahr erscheint ein neues
Buch mit dem Titel „Ich schenk Dir
eine Geschichte“ Es richtet sich an
Kinder im Alter von 9-12 Jahren.
Viele Buchhandlungen legen diese
kostenlosen Bücher aus. Für Schu-
len besteht sogar die Möglichkeit,
ganze Klassensätze für die 4. und
5. Klassen zu bestellen. So werden
jährlich etwa 750.000 Kinder in
Deutschland mit neuen Büchern
beglückt. Allein in Schöneberg
und Friedenau beteiligen sich
neun Grundschulen an dieser
Aktion (siehe Liste). Das ist doch
mal ein gute Idee, um die Lese-
freude der Kinder zu wecken.

Kinder-und Jugendzentrum VD13
Vorarlberger Damm 13, 12157 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 15
Wunschbuchhandlung:
Buchhandlung Der Zauberberg
Bundesallee 133, 12161 Berlin

Fläming-Grundschule      
Illstr. 4-6, 12161 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 20
Wunschbuchhandlung:
H. Hugendubel GmbH & Co. KG
Schloßstraße 109-110a, 12163 Berlin

Spreewald-Grundschule      
Pallasstraße 15, 10781 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 23
Wunschbuchhandlung:
Buchhandlung am Kleistpark
Potsdamer Straße 180/182, 10783 B.

Kath. Schule St. Franziskus      
Hohenstaufenstraße 1-2, 10781 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 25
Wunschbuchhandlung:
Buchhandlung am Kleistpark
Potsdamer Straße 180/182, 10783 B.

Werbellinsee-GS      
Luitpoldstr. 38, 10781 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 76
Wunschbuchhandlung:
Buchhandlung am Kleistpark
Potsdamer Straße 180/182, 10783 B.

Grundschule am Barbarossaplatz      
Barbarossaplatz 5, 10781 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 49
Wunschbuchhandlung:
Akazienbuchhandlung
Akazienstraße 26, 10823 Berlin

Neumark-GS
Steinmetzstraße 46, 10783 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 47
Wunschbuchhandlung:
Buchhandlung am Kleistpark
Potsdamer Straße 180/182, 10783 B.

Allegro-Grundschule
Lützowstr. 83, 10785 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 89
Wunschbuchhandlung:
Buchhandlung am Kleistpark
Potsdamer Straße 180/182, 10783 B.

Havelland Grundschule
Kolonnenstr.30a, 10829 Berlin
Anzahl Schüler (gesamt): 20
Wunschbuchhandlung:
Grohnsche, Kolonnenstr 52, 10829 B.

Christine Bitterwolf

Ein wichtiges Thema einer immer
älter werdenden Gesellschaft ist
die Pflegebedürftigkeit des Einzel-
nen die früher oder später beinahe
jeden von uns trifft. Doch ab wann
gilt man als „pflegebedürftig“,
und wie wird Pflegebedürftigkeit
überhaupt festgestellt? Zwar geht
diesem Zustand meist ein Kranken-
hausaufenthalt voraus, dennoch
findet Pflege meist im privaten
Rahmen statt. Die wichtigsten Fak-
toren sind Zeit und Zuwendung.
Deshalb sind es wesentlich die
Angehörigen, die sowohl bei der
Organisation als auch bei der Aus-
übung der Pflegetätigkeit eine tra-
gende Rolle spielen. Diese Aufgabe
ist zeitintensiv und emotional bela-
stend und erfordert eine hohe
Kraftanstrengung, weshalb den
pflegenden Angehörigen aufgrund
permanenter Überforderung meist
wenig Raum für die Reflexion der
eigenen Situation bleibt. So kommt
es, dass eigene Bedürfnisse oft
nicht ernst genommen oder ver-
drängt werden.

Vernetzung von 
pflegenden Angehörigen
Diesen Gefühlen einen Raum zu
geben, ist das zentrale Anliegen
der hier vorgestellten Selbsthilfe-
gruppe. Im September vergangenen
Jahres hat sich im Schöneberger
Nachbarschaftszentrum Kiezoase
in der Barbarossastr. 64 ein Pflege-
stammtisch gegründet. Initiator
des Treffpunkts ist Nikolai Skibins-
ki, der über ein Praktikum in der
Kontaktstelle Pflegeengagement
im Stadtteiltreff „Der Nachbar“ zu
diesem Projekt kam. In der Selbst-
hilfe wird zwischen angeleiteten
und selbst organisierten Gruppen
unterschieden. Skibinski versteht
sich nicht als Anleiter; vielmehr
sieht er sich – ehrenamtlich – in der
Rolle eines Moderators. Er findet es
wichtig, dass Menschen in ähn-
lichen Situationen sich austau-
schen und gegenseitig Rat geben,
da sie ja diejenigen sind, die über
Expertenwissen verfügen. Im Mit-
telpunkt steht deshalb der Erfah-
rungsaustausch, und neben Rat-
schlägen gibt man sich gegenseitig
Trost und Verständnis. Ein Gefühl
der Verbundenheit ist zu spüren.
Eine Teilnehmerin berichtet, dass

ihr die Gruppe zu mehr Einsicht in
die Krankheit ihrer Mutter verhol-
fen und in der Gewissheit gestärkt
habe, einen Anspruch auf Hilfe zu
haben. Das anfänglich schlechte
Gewissen wich einer konstruktiven
Auseinandersetzung mit dem The-
ma, die mit Hintergrundwissen ein-
deutig leichter fällt.

„Ich werde zum Elternteil,
Eltern werden zu Kindern“
Übergriffiges Verhalten – häufig
aus Zeitgründen – und Bevormun-
dung der eigenen Eltern erzeugen
Schuldgefühle und ein schlechtes
Gewissen. Durch die fremde Per-
spektive und den emotionalen Zu-
gang der anderen, die sich auch
mit der Situation der Mutter solida-
risieren, kann zwischen Erlebnissen
und Handlungen vermittelt wer-
den. Die Draufschau ermöglicht
Verständnis für die Mutter. So
gelingt es, gegenseitig Mensch-
lichkeit und Verständnis herzustel-
len. Die Situation kann leichter er-
tragen werden. Neben der Ein-
beziehung einer fremden Perspek-
tive auf die eigene Situation kann
auch eine ironische Distanz Wun-
der wirken: Indem man sich hin
und wieder über gewisse Aspekte
der Situation lustig macht und
Dampf ablässt, baut man negative
Gefühle wie Frust oder Wut auf die
eigenen Eltern ab.

Situation von Angehörigen
verbessern
Der Gesetzgeber hat auf die He-
rausforderungen einer alternden
Gesellschaft reagiert. Eine erste
Veränderung des Pflegegesetzes
trat im Januar 2015 in Kraft, der
zweite Teil soll 2017 verabschiedet
werden. Der Begriff der Pflegebe-
dürftigkeit ist unbedingt an die
Wirklichkeit anzupassen, und ne-
ben medizinischen sollen nun auch
soziale Aspekte miteinbezogen
werden, u. a., indem die beste-
henden drei Pflegestufen auf fünf
erweitert werden Darüber hinaus
gibt es Verbesserungen beim Pfle-
gegeld: Dieses wird erhöht. Au-
ßerdem wird die Zahl der Betreu-
ungsangebote erweitert. Bis zu
zehn Tagen am Stück dürfen An-
gehörige nun in ihrem Job ausset-
zen, um eine Versorgung bei akut

entstandenem Pflegebedarf sicher-
zustellen. Für diese Auszeit wird
ein Pflegeunterstützungsgeld in
Höhe von 90% des Nettoarbeits-
entgelts gewährt. Weiterhin be-
steht ein Rechtsanspruch auf Fa-
milienpflegezeit sowie eine berufli-
che Freistellung von bis zu 24 Mo-
naten bei häuslicher Betreuung
eines Angehörigen. Über das Bun-
desamt für Familie kann ein zinslo-
ses Darlehen in Anspruch genom-
men werden. 
Diese vom Gesetzgeber initiierten
Verbesserungen werden von der
Gruppe als dringend notwendig
erachtet. Niedrigschwellige Lösun-
gen wie Besuchs- und Mobilitäts-
dienst und der sofortige Anspruch
auf Hilfe bei beginnender Demenz
werden begrüßt. Kritisch gesehen
wird, dass die Gesetze kompliziert
geschrieben sind und der gesell-
schaftlichen Realität hinterherhin-
ken. Ein dringendes Anliegen ist es,
einen sogenannten „Oldiegarten“,
in dem Angehörige tagsüber be-
treut werden, als niedrigschwelli-
ges Angebot zu etablieren.
Bei Fragen gibt die Hotline der
Pflegestützpunkte Berlin Auskunft
(0800 595 0059), die werktags von
9 bis 18 Uhr neben telefonischer
auch eine persönliche Beratung an-
bietet. Weitere Möglichkeiten der
Information zur Selbsthilfe, Ehren-
amt und Nachbarschaft in der Pfle-
ge bieten die Kontaktstellen Pflege-
Engagement, die sich in jedem Ber-
liner Bezirk befinden (pflegeunters-
tuetzung-berlin.de/). Die Pflege-
stützpunkte für Tempelhof-Schö-
neberg befinden sich in der Rein-
hardtstraße 7, 12103 Berlin, Tel: 75
50 703 und in der Pallasstraße 25,
10781 Berlin, Tel: 0331 2772 262
10. Die Kontaktstelle PflegeEnga-
gement sind im Nachbarschafts-
haus Friedenau, Holsteinische Stra-
ße 30, 12161 Berlin, Kontakt:
Thorsten Schuler, Tel: 85 99 51 25
und im Stadtteiltreff „Der Nach-
bar“, Cranachstraße 7, 12157 Ber-
lin, Kontakt: Sabrina Grunwald,
Tel: 85 40 31 28 (www.nbhs.de).
Der Pflegestammtisch trifft sich je-
den 1. und 3. Dienstag von 17.30
bis 19.00 h im Freiwilligentreff der
Kiezoase in der Barbarossastraße 64.

Kathrin Vogel

Erfahrungsaustausch für pflegende Angehörige
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Pflegestammtisch in der Kiezoase

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66



Mi 22.04.2015, 20 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Meier Müller Schulz oder 
Nie wieder einsam
Eine Geiselfarce von Marc Becker.
Das Stück widmet sich einem gesell-
schaftlichen Massenphänomen, der
Einsamkeit. Eintritt 15,- / 20,- Euro.

Do 23.04.2015, 14:00 bis 17:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Gemeinsam geht sich's besser -
Kiezspaziergang westlich des
Bahnhofs Friedenau
Kiezspaziergang für Menschen mit
und ohne Gehbeeinträchtigung. Ju-
gendstil und reicher Fassaden-
schmuck prägen Friedenau, das
schon früh eine besondere Anzie-
hung auf Literaten, Künstler oder

Wissenschaftler ausübte. Führung
mit Günther Wiebe. Die Teilnahme
ist kostenlos, um Spenden wird
gebeten. Anmeldung/Information:
Treffpunkt 50plus Tel. 859951-34

Do 23.04.15, 18:30 - 20:00 Uhr
Vivantes Auguste-Viktoria-Klinikum,
Rubensstraße 125, 12157 Berlin
Hilfe – ich falle! Vermeiden Sie
Stürze im Alter! Referent: Ursula
Dietz-Fricke. Eintritt frei.

Fr 24.04.2015, 20 Uhr
Theater Hans Wurst Nachfahren,
Gleditschstr. 5, 10781 Berlin
Die Tür mit den 7 Schlössern
Hallo, hier spricht Edgar Wallace!
Rasante Trivialliteratur auf der
Puppenbühne, spannend, satirisch,
schwarzweiß … Eintritt: 16,- / 11,- E. 

Fr 24.04.2015, 17:00 bis 18:30 Uhr
Treffpunkt: Senefelder Platz am
Ausgang der U2 Saarbrücker Straße
Unterwegs in Berlin - Vom auf-
müpfigen Kiez zum Edelqartier:
Der Prenzlauer Berg
Die größte Synagoge Deutschlands
befindet sich hier und ebenfalls ein
geheimes KZ der Nazis. Führung mit
Günther Wiebe. Teilnahmegebühr: 3
Euro. Anmeldung/Information:
Treffpunkt 50plus Tel.: 859951-34.

Sa 18.04.2015, 10:00 bis 16:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Kraftquellen und innere Balance
Im Leben geht es oft darum, den
Fokus auf das zu richten, was uns
wieder Mut, Kraft und Energie geben
kann. In dieser Fortbildung möchten
wir die Achtsamkeit für "Kraftquel-
len" wecken und ergründen, wie wir
diese für ein ausgewogenes Leben
und unsere Gruppen nutzen können.
Bei ausreichendem Interesse werden
wir für Teilnehmer im Anschluss ei-
nen Workshop zur Vertiefung anbie-
ten. Referenten: Susanne Fischer und
Jens Geißler. Teilnahmegebühr: 12
Euro. Anmeldung/Information:
Selbsthilfetreffpunkt Tempelhof-
Schöneberg Tel. 030/859951-30/-33
oder unter selbsthilfe@nbhs.de

Sa 18.04.2015, 16:00 bis 16:30 Uhr
KommRum e.V., Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Autorenlesung: "Das kleine ABC
der Psychiatrie – Eine Bestands-
aufnahme der besonderen Art"
A wie Angehörige, B wie Beziehun-
gen, C wie Cannabis … Zu jedem
Buchstaben haben die Autoren und
Autorinnen aus ihrem eigenen Erfah-
rungsschatz eine muntere Mischung
aus Fakten, Literarischem und Erleb-
tem zusammengetragen. Ein musika-
lisches Rahmenprogramm rundet
diesen kurzweiligen Nachmittag ab.
Eintritt frei.

So 19.04.2015, 16:00 bis 16:30 Uhr
Haus am KLEISTPARK,
Grunewaldstraße 6–7 , 10823 Berlin
Führung durch die Ausstellung:
James Higginson: Below.
Perspectives at play in a young
man's mind mit James Higginson
und Dr. Enno Kaufhold

Mi 22.04.2015, 19:00 bis 19:30 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche, Grunewald-
/Ecke Akazienstraße in Schöneberg
"Aufleben in der 
Gegenwart Gottes"
Meditativer Glaubensweg mit den
“Perlen des Glaubens“ durch den
Kirchenraum mit Pf. Michael
Daudert. Im Rahmen der Reihe
Frühlingserwachen.

Fr 17.04.2015, 19:00 bis 22:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Fallobst zeigt 'Die
Zeitreisenden'
In ihrer neuesten Produktion bege-
ben sich die Spielerinnen auf eine
Zeitreise und treffen dabei auf die
verschiedenen historischen Persön-
lichkeiten: Ob Marlene Dietrich oder
Mascha Kaléko, ob Julius Caesar
oder Marion Gräfin Dönhoff – in der
Auseinandersetzung mit ihnen tritt
allerhand Überraschendes,
Nachdenkliches, aber auch
Komisches zu tage. Nach der
Aufführung - wie immer -
Schnittchen und Palaver mit den
Theaterwütigen. Eintritt frei - wir bit-
ten um Anmeldung unter 855 42 06.

Fr 17.04.2015, 19:00 Uhr
Wahlkreis- und Kulturbüro Dilek
Kolat, Schmiljanstraße 17, 12161 B.
Ausstellungseröffnung:
„Brandmauern“
Ausstellung mit einer Auswahl von
Fotografien aus weitreichenden
Sammlung von Silvia Sinha –
Künstlerische Fotografie vom 17.
April – 17. Juli 2015. Die vollständige
Ausstellung ist von September bis
November 2015 im Museum St.
Wendel, Saarland, zu sehen.
Öffnungszeiten der Ausstellung im
Wahlkreisbüro: Di 15 – 18 Uhr, Mi 15
– 17 Uhr, Do 11 – 14 Uhr

Fr 17.04.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin-Friedenau
"Wir sind doch alle da"
Der Friedenauer Autor Bernd Schroe-
der liest aus seinem neuen Roman.
Eintritt: 6,- / ermäßigt 5 Euro. Anmel-
dung erbeten! Tel: 030 / 8527908

Sa 18.04.2015, 11:00 bis 11:30 Uhr
Treffpunkt Friedenskirche,
Handjerystraße 52, 12161 Berlin
Kiezspaziergang mit dem
Steglitzer Bürgermeister a.D.
Herbert Weber
Auf Spurensuche  in Friedenau geht
es unter anderem auf den Künstler-
friedhof zum Grab von Marlene
Dietrich. Dauer ca. 2 Stunden
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Mi 01. + Do 02.04.2015, jew. 11 Uhr
Rathaus Friedenau, Niedstr. 1
(Breslauer Platz), 12159 Berlin
Die große Wörterfabrik
Das Theater Morgenstern spielt das
Stück nach dem gleichnamigen Bil-
derbuch von Agnes de Lestrade und
Valeria Docampo für Kinder ab 5 Jah-
ren. Es gibt ein Land, in dem die
Menschen fast gar nicht reden. In
diesem sonderbaren Land muss man
die Wörter kaufen und sie schlucken,
um sie aussprechen zu können. Paul
braucht dringend Wörter, um der
hübschen Marie sein Herz zu öffnen.
Aber wie soll er das machen? Denn
für all das, was er ihr gerne sagen
würde, bräuchte er ein Vermögen.
Eintritt: 10,- bis 2 Pers., 9,- ab 3, 8,-
Euro ab 5 Personen.

Mo 06.04.2015, 12-17 Uhr
Naturpark Südgelände, Eingang südl.
Ende des S-Bhf. Priesterweg
Raus aus der Bude - 
Rein in die Natur
Einen umfangreichen Überblick über
die Veranstaltungen der Saison ge-
ben an diesem Tag die Akteure des
Parks. Kleine Kostproben der neuen
Programme wecken die Neugier.
Führungen durch das frühlingshafte
Gelände und Erzählungen unterm
Wasserturm werden ebenso angebo-
ten wie kleine Osterbasteleien. Im-
mer wieder lässt sich auch das Oster-
lämmchen sehen, welches stellver-
tretend für den Hasen, viele bunte
Eier dabei hat und auch sonst zu
allerhand Neckereien aufgelegt ist.

Do 09.04.2015, 10:00 bis 11:30 Uhr
Tiergartenstraße 19-21, 10785 Berlin
Unterwegs in Berlin - Besuch der
Türkischen Botschaft
Die Kosten für das neue Botschafts-
gebäude werden mit rund 30 Millio-
nen Euro beziffert, es gilt als weltweit
größtes Bauprojekt der Türkei im
Ausland. Leitung: Monika Koch. Teil-
nahmegebühr: 3 Euro. Anmeldung
Treffpunkt 50plus Tel.: 859951-34.
Für die Führung ist ein Personalaus-
weis vorzulegen.

Do 09.04.2015, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
leckere Frühlingsgerichte
In netter Runde kochen und speisen.
Teilnahmegebühr: Beteiligung an den
Lebensmittelkosten / Spende. Um
Anmeldung wird gebeten unter
Telefon 85 40 31 -28

Do 09.04.2015, 19.30 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Straße
20A, 10783 Berlin
Christian Bormann - 
Deutschland privat
Musikalische Lesung. Der erstaunli-
che Fabuleur und vielseitige
Theatermann Christian Bormann,
bekannt aus dem Film „Welcome
Goodbye“ über Touristen in Berlin,
gibt uns einen tiefen Einblick in seine
Aufzeichnungen und Tagebücher;
nimmt uns mit in schwäbische
Benediktinerabteien, zu sterbenden
Bauern ins Braunschweigische oder
zu Kräuterpädagoginnen in die
Uckermark. Zum Lachen. Aber nicht
nur … Eintritt: 10,- / 12,- Euro

Sa 11.04.2015, 12:00 bis 13:15 Uhr
Naturpark Südgelände in Berlin
Schöneberg, Start: Park Hauptein-
gang S-Bahnhof Priesterweg
„PflanzenErlebnisFührungen“
Entdecken Sie die Symbol- und
Heilkraft von Wild- und Kulturpflan-
zen, ihre zauberhaften und botani-
schen Besonderheiten sowie Aspekte
ihres Wesens. Mit Olaf Tetzinski,
Heilpraktiker und Gärtnermeister.
Erlebnisbeitrag: 10,00 Euro + 1 Euro
Parkeintritt.

Sa 11.04.2015, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Gastspiel aus Wien: Lieder und
Geschichten von Machatschek
Franz Joseph Machatschek verzau-
bert mit seinen Geschichten und
Liedern. Lernen Sie Wien einmal
ganz anders kennen. Sie werden es
lieben und lachen. Eintritt: 7 Euro

Di 14.04.2015, 16:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Mein Angehöriger ist im Heim
Vortrag mit Austausch Wie gehe ich
mit Konflikten mit dem Heim um?
Was mach ich mit meinem schlech-
tem Gewissen? Referentin: Beatrice
Bayer, Dipl.-Sozialpädagogin und
Juristin. Eintritt frei / Spenden er-
wünscht. Anmeldung/Information:
Kontaktstelle PflegeEngagement Tel
85 99 51 25. Anmeldung bis:
10.04.15.

Mi 15.04.2015, 18:00 Uhr
Philippus-Kirche, Stierstraße in
Friedenau
Konzert für Frieden und
Verständigung der Religionen
Im Rahmen einer Veranstaltung zum
interreligiösen Dialog gibt der
Gofenberg-Chor ein Konzert.
Der Eintritt zu dieser Veranstaltung
ist frei. Um Spenden wird gebeten!

Do 16.04.2015, 20:00 bis 21:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Benefizkonzert des Ensemble
„WUNDERKAMMER“ für das
Tierheim Berlin
Sarah Perl (Viola da Gamba), Martin
Seemann (Cello) und Mira Lange
(Cembalo) spielen Werke des Barock
von Bach, Händel, Marais u.a. Der
Eintritt ist frei - Spenden für das Tier-
heim werden erbeten. Mitarbeiter
des Tierheims werden anwesend
sein.

Do 16.04.2015, 19:00 bis 19:30 Uhr
KommRum e.V., Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Psychiatrischer Themenabend:
"Zwänge - Der Drang, der nicht zu
stoppen ist"
Zwangssymptome sind eng mit
bestimmten Emotionen verknüpft -
vor allem mit Unsicherheit, Zweifeln
sowie der Angst vor Fehlern und
Kontrollverlust. Wie kann der
Kreislauf von Angst und zwanghafter
Vermeidung durchbrochen werden?
Referent: Dr. Heinz Thiele (Auguste-
Viktoria-Klinikum). Eintritt frei.

Fr 24.04.2015, 13:45 bis 14:15 Uhr
Treffpunkt: Oranienstraße 25, 10999
Berlin, an der Toreinfahrt
Führung durch das Museum der
Dinge - Werkbundarchiv

Sa 25.04.2015, 10:00 bis 16:00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Erste Hilfe am Säugling und
Kleinkind
Erste Hilfe bei Säuglingen und
Kleinkindern Sofortmaßnahmen bei
Verletzungen, Verbrühungen, Vergif-
tungen, Unfällen. Referentin: Petra
Grieben, Kinderkrankenschwester
und Familienbegleiterin.
Teilnahmegebühr: 30,00 Euro.
Anmeldung/Information: 85 99 51 36

Sa 25.04.2015, 14:00 bis 17:00 Uhr
Familientreffpunkt, Kurmärkische
Str.1 - 3 im Schöneberger Norden
Kinder-Baby-Trödel - Flohmarkt
in Haus und Garten
Kosten für einen Tisch: ein selbstge-
backener Kuchen. Getränke und
Kuchen werden im Café verkauft.
Informationen und Anmeldung:
Familientreffpunkt, Kurmärkische
Str.1-3, Tel. 25 79 75 38

Sa 25.04.2015, 16:00 bis 16:30 Uhr
Urania Berlin e.V., An der Urania 17,
10787 Berlin
Wir Kinder vom Kleistpark tan-
zen
Das singende, tanzende, musizieren-
de Ensemble präsentiert seine neue
Mitmach-Show mit vielen Liedern
und Tänzen der neusten CD. Eintritts-
karten zu 13/10 E unter karten@wir-
kindervomkleistpark.de zzgl. 5 E.

Sa 25.04.2015, 17:00 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Bosnien und Herzegowina: Land
und Leute
Lernen Sie Kultur und kulinarischen
Spezialitäten kennen, genießen Sie
Musik und Tänze mit dem bosni-
schen Chor „Bosanski Biseri“ und
der Tanzgruppe „Berlinski Ljiljani“
und erfahren Sie auch mehr über die
Arbeit in den Selbsthilfegruppen für
bosnische Frauen. Eintritt frei.

So 26.04.2015, 16 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Tommi Tomate und die Flucht
aus dem Kühlschrank
Heiteres Gemüsepuppenspiel zum
Mitmachen für Kinder von 2 -7
Jahren und Erwachsene mit André
Rauscher („Die kleine Märchentüte").
Dauer ca. 50 Min. Böses Klima im
Kühlschrank: Karl Käse ist sauer und
friert den Kühlschrank ein. Alle
Lebensmittel sind in Gefahr. Tommi
Tomate muss sich was einfallen las-
sen, um die Frostwächter zu besie-
gen … Eintritt: 6,- / 5,- Euro.

So 26.04.2015, 11.30 Uhr
Alter St.-Matthäus-Kirchhof,
Großgörschenstr. 12-14, 10829 Berlin
Salon der Erinnerung
Mit Gerhard Hess. Erinnerung an
Hans Meyer-Hanno, Schauspieler
und Widerstandskämpfer zum 70.
Todestag.

Mo 27.04.2015, 10 Uhr
Rathaus Friedenau, Niedstr. 1
(Breslauer Platz), 12159 Berlin
Das kalte Herz
Das Theater Morgenstern spielt das
Stück nach Wilhelm Hauff für Kinder
ab 9 Jahren. Peter Munk, ein armer
Kohlenbrenner, sehnt sich nach et-
was Besserem. So wie der dicke Eze-
chiel möchte er sein oder wie der
Tanzbodenkönig. Geld möchte er
haben und bewundert werden. Da
kommt ihm das Glasmännchen
grade recht. Als Sonntagskind hat er
drei Wünsche frei. Doch leider
wünscht er schlecht, und der
Reichtum ist bald aufgebraucht.
Verlockend klingt da das Angebot,
das eigene Herz zu verkaufen.
Eintritt: 10,- bis 2 Pers., 9,- ab 3, 8,-
Euro ab 5 Personen. Auch am 28.4.,
29.4., 30.4., 10 Uhr.

Di 28.04.2015, 15:30 bis 17:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Atme Dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
warme Socken und lockere Kleidung
mitbringen! Leitung: Sabina Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei / Spen-
den erwünscht. Bitte anmelden: 85
99 51 25

Di 28.04.2015, 19:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Nathan
Christliche Ritter schlagen im Namen
der Kirche Mohammedanern den
Kopf ab. Mohammedaner lassen sich
nichts gefallen und schlagen zurück.
Juden haben unter beiden Seiten zu
leiden und fürchten um ihr Leben,
werden erschlagen oder verbrannt.
Die drei monotheistischen Weltreli-
gionen streiten um den einen Gott.
Geht es dabei um Liebe? Oder um
Gewalt? Lessings dramatischer Klas-
siker wurde von Günter Jankowiak in
einer zeitgemäßen Fassung insze-
niert. Eintritt: 16,- / 10,- / 7,50 Euro.

Di 28.04.2015, 19:00 bis 19:30 Uhr
Freiwilligentreff der Kiezoase,
Barbarossastraße 65 in Schöneberg
Leben im Alter - Thema: Demenz
Krankheitsbild, Pflege, Betreuung,
Therapie, Unterstützungsmöglichkei-
ten, Finanzierung. Referentin: Frau
Hall-Freiwald, Pflegestützpunkt.
Unverbindlich, kostenfrei, ohne
Anmeldung!

Mi 29.04.2015, 19:00 bis 21:00 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche, Grunewald-
/Ecke Akazienstraße in Schöneberg
"Wo Himmel und Erde sich
berühren - Das Haus Gottes"
mit Christina Röhm (Historikerin) im
Rahmen der Reihe Frühlingserwa-
chen.
Die Apostel-Paulus-Kirche ist ein Ort,
der über sich selbst weit hinausweist:
Zurück in die Vergangenheit bis zu
den Anfängen, voraus in die Zukunft
bis zum Ende der Zeiten. Manches ist
offensichtlich. Aber spricht auch das
Verborgene noch zu uns?

Ausstellung Wahlkreisbüro Dilek Kolat vom 17. 4.– 7.7.2015

s
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Silvia Sinha – Künstlerische Fotografie - www.in-response.de

„Brandmauern“
Während des Berliner Bau-
booms im 19. Jahrhundert ent-
standen zahlreiche Arbeitervier-
tel, die durch große Wohn-
blocks mit ihren angrenzenden
Seitenflügeln und Hinterhöfen
typische Berliner Quartiere bil-
deten. Besonderes Merkmal
dieser damaligen dichten Bau-
weise stellten die äußerst mar -
kanten und starken - aus Grün-
den des Brandschutzes stets
fensterlosen - Brandmauern dar,
die die einzelnen Wohnblocks
voneinander trennen und im Fal-
le eines Brandes vor übergrei -
fendem Feuer schützen sollten.

Durch die Zerstörungen des
Zweiten Weltkrieges waren sehr
viele Lücken und Brachen ent-
standen, die noch deutlicher als
zuvor den Blick auf noch ver -
bliebene Brandmauern frei ga-
ben. 

Seit dem Fall der Mauer ver -
schwinden sowohl Brachen als
auch Brandmauern immer
mehr aus dem Stadtbild – nicht
zuletzt in Folge des bis heute
anhaltenden Sanierungs- und
Baubooms für das sich im ste-
ten Wandel befindende Berlin.
Viele Brandmauern erhielten im
Rahmen von Sanierungsaufträ-
gen nachträglich Fenster, so-
dass sie nunmehr als „Hausfas-
sade“ einer neuen Bestimmung
dienen. Andere werden durch
den direkten Anbau neuer Ge-
bäude unsichtbar. 

Im Bewusstsein dieses Wandels
erforscht Silvia Sinha die weni-
gen noch ursprünglich erhalte-
nen oder modernisierten Brand-
mauern. Dabei ordnet sie Inter-
pretation und Ausdruck ihrer
sehr eigenen Wahrnehmung
und Auffassung von Ästhetik
unter. Mit dem Blick einer
Fotografin, die sich bei der
Visualisierung gegenständlicher
Motive gerne abstrakte Bild-

welten erschließt, zeigt sie, dass
Brandmauern immer wieder
auch ein „pittoreskes“ Eigenle-
ben führen.

Sie erforscht die Spuren der Zeit
an freistehenden oder - im Zu-
ge von Neubebauung - freige-
legten Brandmauern. Dabei ist
es nicht ihr Ziel, die Architektur
des alten, gegenwärtigen und
werdenden Berlin zu dokumen-
tieren; vielmehr beabsichtigt
sie, die Eigenästhetik grafisch-
malerischer Erscheinungsbilder
von Brandmauern mit all ihren
Störfaktoren wie Verwitterung
und Fremdeinwirkung - auch in
Koexistenz mit Neuem - zu er-
fassen und festzuhalten. Somit
entsteht alles „Dokumentari-
sche“ nur sekundär, als Folge
des ästhetischen Leitfadens der
Künstlerin. 

Häufig bricht sie die Großflä-
chigkeit einer Brandmauer auf,
indem sie vorhandene Merk-
male wie farbliche Akzente, ar-
chitektonische Formen, Struk-
turen und grafische Muster als
dominierende Elemente hervor-
hebt, wodurch ihre Arbeiten an
zusätzlicher Ausdruckskraft ge-
winnen.

Das Wahlkreisbüro Dilek Kolat
zeigt eine Auswahl der weitrei-
chenden Sammlung, die von
September bis November 2015
im Museum St. Wendel, Saar-
land, zu sehen sein wird.

Vernissage
17. April 2015, 19 Uhr

Ausstellung bis 17. Juli 2015
Wahlkreis- und Kulturbüro Di-
lek Kolat, Schmiljanstraße 17
12161 Berlin-Friedenau

Öffnungszeiten:
Di 15 – 18 Uhr, Mi 15 – 17 Uhr
Do 11 – 14 Uhr

Neu in der Kiezoase

s

Redaktion unterwegs

s

Vergebliches „Ostereierlegen“ auf der „neuen“ Sitzbank am Spielplatz Peschkestraße.
Foto: Steven Zitzmann

Diagnose Demenz
Die Zeiten, in denen die Dia-
gnose Demenz ein Tabuthema
war, sind vorbei, doch noch im-
mer sind – gerade bei Betrof-
fenen und deren Angehörigen
– viele Fragen offen. Der zu-
nehmende Gedächtnisverlust
stellt dabei nur einen Teil des
Problems dar. Die Veränderung
in der Persönlichkeit des Er-
krankten, wachsende Schwierig-
keiten bei alltäglichen Hand-
griffen und fortschreitende Ein-
schränkungen bei der Kommu-
nikation machen die Pflege und
Betreuung für die Angehörigen
nicht selten zu einer großen
Herausforderung. Doch nicht
nur in den direkt betroffenen
Familien ist Demenz ein Thema.
Was macht man zum Beispiel,
wenn man seine betagte Nach-
barin im Nachthemd auf der
Straße trifft? 
Der Geriatrisch-Gerontopsychia-
trische Verbund Schöneberg
möchte Sie zu einer Informa-
tionsveranstaltung zum Thema
„Diagnose Demenz“ einladen.
Die Teilnehmer erhalten nicht
nur medizinische Informationen
und Tipps zum Umgang mit an
Demenz Erkrankten, sondern
haben zudem die Gelegenheit
zum Erfahrungsaustausch. Die
Veranstaltung wird von Mitar-
beitern verschiedener Einrich-
tungen, die Pflege, Betreuung
und Beratung  im Bezirk anbie-
ten, geleitet. Aus ihrer profes-
sionellen Praxis im ambulanten
und stationären Bereich be-
richten sie von ihren Erfahrun-
gen und geben Ratschläge bei

den unterschiedlichen Frage-
stellungen. 
Die Informationsveranstaltung
findet am 06.05.2015 von
17:00 Uhr bis 19:00 Uhr im
Stadtteiltreff „Der Nachbar“ in
der Cranachstraße 7, 12157
Berlin statt. Die Veranstaltung
ist kostenlos und eine vorherige
Anmeldung ist nicht notwen-
dig.
Mehr Informationen erhalten
Sie beim Pflegestützpunkt
Tempelhof-Schöneberg unter
der 030 / 755 07 03.

So 19.04.2015, 20:00 bis 20:30 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d, 12159 Berlin-Friedenau

THE SHEE (GB) - New Scottish Folk
Bereits zum dritten Mal werden diese fünf phantastischen Musikerinnen aus Schottland und England die Alte
Bahnhofshalle in Schwung bringen und einen Abend mit temperamentvoller Musik und wunderbaren Melodien füllen.
Die Geigerin Olivia Ross kann bei diesem Konzert leider nicht dabei sein.
Laura-Beth Salter - Mandoline/Gesang  |  Rachel Newton - Harfe/Geige/Gesang 
Lillias Kinsman-Blake - Geige/Flöte  |  Shona Mooney - Geige / Bratsche  |  Amy Thatcher - Akkordeon/Clog-Dancing

Eintritt 14,- / erm. 10,- Euro | www.acoustic-concerts.de

Frühstückstreffen für
polnische Familien
Zusammenkommen, sich aus-
tauschen, gemeinsame Lieder
singen - und das alles auf
Polnisch. Zu essen bringt jede/r
mit, was er/sie gerne essen
möchte(n). Jeden 4. Sonntag

im Monat von 10-12 Uhr. Ort:
Café Kiezoase, Barbarossastra-
ße 65, 10781 Berlin.
Info: Tel. 230 04 254, 
kalkowski@kiezoase.de

Informationsveranstaltung zum Thema Demenz

s

„Das Lied zum Wochenende“
sucht Sängerinnen und Sänger

Wir sind eine Gruppe von
Sangesfreudigen, die sich eini-
ge Male im Monat treffen, um
ein mehrstimmiges Lied zu ler-
nen. Das Repertoire reicht vom
Volkslied bis zum Popsong.  Die
Freude am Singen und Neues
zu lernen – ohne regelmäßige
Verpflichtung - hat uns zusam-
mengeführt. Wenn Sie schon
immer mal gerne (wieder) mit
dem Singen anfangen wollten,
so kommen Sie doch einfach
mal vorbei. Die Chorleitung fi-
nanzieren wir durch eine Geld-

gabe in freiwilliger Höhe nach
der Probe.

Wir üben im Untergeschoß ei-
nes Seniorenheims in der Nähe
U-Bahn Friedrich-Wilhelm-Platz.
Die nächsten Probetermine sind
am 13.03, 27.03.2015, 23.04.,
15.05., 28.05., 05.06., 19.06.,
02,07., 10.07. Nach den Som-
merferien, weiter ab 28.08.
2015, jeweils von 18:45 bis
20:15h. Weitere Informationen
über chor@fundnet.de  oder
0151/27044450

Kinder stark
machen 
gegen
Cybermobbing
Die Kifrie Medienwerkstatt
sucht für ein Projekt ab Mai
Ehrenamtliche, die lese-
schwachen Kindern helfen,
Medienpädagoginnen bei
Schulungen zu Mobbing
im Internet zur Seite ste-
hen und den Kindern bei
der Erstellung einer ppt.-
Präsentation unterstützen.

Kontakt:
Frau Sperling, 
Tel. 85 40 36 24
kifrie-
medienwerkstatt@nbhs.de

Mitmachen
s
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Antwort auf den Leserbrief von em. Pfarrer Wolfgang Blech

s

Ziel: Frieden auf Erden

Fortsetzung von Seite 2:
Seit Wellhausen hat die Bibelfor-
schung ehemals nicht für möglich
gehaltene Erkenntnisgewinne er-
zielen können, die sie auf beson-
ders anschauliche Weise gerade
der Archäologie verdankt. So be-
richtet etwa der katholische Theo-
loge und Orientalist Oswald Loretz
in seinem Buch „Ugarit und die
Bibel“ von den Erkenntnissen aus
den seit 1929 anhaltenden Ausgra-
bungen in der versunkenen Stadt
Ugarit, die dem in der Bibel als
„Kanaan“ bezeichneten Kultur-
kreis zuzurechnen ist. Die ausge-
grabenen Belegstücke, zu denen
auch Aufzeichnungen aus mehre-
ren Bibliotheken gehören, erwei-
sen in historisch kritischer Sicht,
dass die „Kanaanäer“ einer semi-
tischen Einwandererwelle ange-
hörten, die im Vorderen Orient
seit etwa 2000 v. Chr. erkennbar
ist. Aus ihr entwickelten sich so-
wohl die Phönizier als auch die
Israeliten, deren Sprache direkt
aus dem Kanaanäischen abzulei-
ten ist.

Gewaltstaat braucht
Gewaltreligion

Alle kanaanäischen Völker gehör-
ten dem alt-syrischen und alt-
orientalischen Kulturkreis an, was
auch daran abzulesen ist, dass die
biblische Sintflutgeschichte ihren
Vorgänger im altorientalischen
Gilgamesch-Epos hat, wovon
wiederum eine Abschrift in einer
Bibliothek des ausgegrabenen
Ugarit gefunden wurde. Und wie
zuvor im Zweistromland die zivili-
satorische Entwicklung von
Stadtstaaten ausging, bevor es
infolge erbitterter Konkurrenz zu
Zusammenschlüssen und schließ-
lich zur gewaltsamen Gründung
von Großreichen kam, hatten
auch die kanaanäischen Stadt-
staaten das Dauerproblem zu
lösen, sich gegenüber dem Neid

der Nachbarn und der Beutegier
der entfernteren Großreiche zu
behaupten, was wegen der allge-
meinen Gewaltbereitschaft nur
vorübergehend gelang. War
Ugarit um 1200 v. Chr. dem An-
sturm der sogenannten Seevölker
erlegen, wurde das hebräische
Nordreich Israel im Jahre 720 v.
Chr von den Assyrern vernichtet.

Dem israelischen Archäologen
Israel Finkelstein zufolge begann
hundert Jahre später die Zusam-
menstellung jener Schriften, die
als Bibel überdauert haben. In sei-
nem Buch „Das vergessene Kö-
nigreich“ spricht er von einem
„literarischen Konstrukt“, das für
die theologischen Ideen judäischer
Autoren der späten Königszeit
steht. Und diese theologischen
Ideen hatten die politische Funk-
tion, der südlichen Staatsgrün-
dung Juda unter Vergegenwärti-
gung der Vernichtung des Nord-
reichs Israel jene unantastbare
göttliche Legitimation zu sichern,
derer es nach übereinstimmender
Auffassung und Praxis aller alto-
rientalischen Völker bedarf, um
Bestand haben zu können. Doch
trotz aller theologischen Spezifika-
tion endete wenig später auch das
hebräische Südreich Juda in der
Vernichtung durch einen überle-
genen Gegner, und vor allem
staatspolitische und handwerks-
technische Führungsschichten
mussten in die Sklaverei, wo von
den Theologen schließlich jene
jüdische Religion geschaffen wur-
de, die an die Wiederkunft des
Gottesreiches glaubt, sofern das
von ihnen definierte „Gesetz“
beachtet werde.

Da die Israeliten selbst kanaanäi-
schen Ursprungs sind, stellt sich
die Frage, warum sich die Bibel
mit solcher Heftigkeit gegen diese
Herkunft wendet. Der Grund liegt
in den aus der eigenen Identitäts-

bildung hervorgehenden Erforder-
nissen der Abgrenzung gegenü-
ber allem Anderen. Begehrte der
Staat in Gründung zunächst nur
einen eigenen Gott, wie ihn die
anderen schon hatten, bestand er
sodann zwangsläufig auf dessen
Vorrangigkeit gegenüber den an-
deren, um schließlich den eigenen
zum einzigen zu verabsolutieren.
Und das berechtigte dann in der
Logik der damaligen Weltauffas-
sung nicht nur zur Zerstörung
fremder Kulte, sondern auch zur
Inbesitznahme fremder Ländereien. 

Schluss mit der Gewalt

In dieser altertümlichen Logik ist
mit Mord und Terror und wie zeit-
versetzt auch die Kriegerbande
des „Islamischen Staats“ unter-
wegs. Nachdem sie zunächst ein
zuvor syrisches und irakisches
Staatsgebiet zusammengeraubt
hat, opfert sie nun ihrem verabso-
lutierten Kriegergott fremde Göt-
ter anderer Völker und Zeiten. So
wurden Ende Februar in Mossul
altassyrische Heiligtümer zerstört.
Anfang März folgten die histori-
schen Tempelanlagen von Nimrud.
Doch diesen Hass auf fremde
Religionsformen kennt die Bibel
auch von Moses: „Und nahm das
Kalb, das sie gemacht hatten, und
zerschmelzte es mit Feuer, und
zermalmte es zu Pulver“ (2.Mose
32, 20).

Auch die Ausgrabungen von Israel
Finkelstein im heutigen Israel bele-
gen, dass das Alte Testament als
theologische Herrschaftslegitima-
tion in einer Zeit entstanden ist,
als Religion und Gewalt keine
Gegensätze waren. Deswegen ist
im Alten Testament auch nachzu-
lesen, dass der Prophet Samuel
sogar selbst zum Schwert griff,
wenn es ihm nötig schien. Als Saul
den gegnerischen König der
Amalekiter nur gefangen nahm,
obwohl ihm durch den Propheten
in Gottes Namen aufgetragen
worden war, alle Gegner samt
Frauen, Kindern und Viehherden

zu vernichten, vollendete der Pro-
phet eigenhändig das Vernich-
tungswerk und hieb den gegneri-
schen König „in Stücke“ (1. Sam
15,22 ff).

Es mutet uns Heutige wie eine Sa-
tire auf das Evangelium der Nächs-
tenliebe an, dass Papst Gregor VII.
in seinem Kampf um die Vorherr-
schaft der Religion gegenüber der
weltlichen Macht sich genau auf
diese Bibelstelle berief. Denn mit-
hilfe dieser Bezugnahme zwang er
nicht nur Kaiser Heinrich IV. im
Jahre 1077 in Canossa auf die
Knie, sondern zog aus dieser
Textstelle auch die Legitimation
zur Verfolgung von abweichleri-
schen „Ketzern“, was eine jahr-
hundertelange Blutspur durch
Europa zur Folge hatte. Und hierin
zeigt sich auf erschreckende Wei-
se auch die Parallelität von biblisch
begründetem und islamistischem

Terror. Beides hat in unserer Zeit
der Völkerverständigung und der
religiösen Toleranz keinen Platz
mehr. Daher sollten die Religionen
sowohl im Selbstgespräch als
auch im Dialog alle Texte religiöser
Gewaltverherrlichung aus dem
Kanon ihrer Überlieferungen ent-
fernen und sie stattdessen in ihren
historischen Kontext stellen. Und
besonders für Protestanten ergä-
be sich mit dem bevorstehenden
500. Jubiläum des Lutherischen
Thesenanschlags ein geeigneter
Zeitpunkt für ein solches Begin-
nen, denn es käme einem theolo-
gischen Geburtstagsgeschenk so-
wohl für den Reformator als auch
für unsere heutige Welt gleich.
Schon der Apostel Paulus hatte
der Christenheit empfohlen:
„Prüfet alles, das Gute davon
behaltet!“

Ottmar Fischer

Aus dem Archiv Schöneberg – Vor Hundert Jahren

s

Schöneberg auf dem Weg
zur Kochwursthauptstadt?

Übrigens: Schöneberg weiter
voran! Am 30.April meldete das
„Schöneberger Tageblatt“ eine
Reihe „bahnbrechender“ Schö-
neberger Erfindungen: K. Zegler
aus der Barbarossastraße 60:
Zweiseitiges, undurchlässiges
Taschentuch mit Anfassrand;
L. Bartmann aus der Vorbergstra-
ße 2: Mit einer Einlage pulver-

förmiger Heilmittel versehene
Fußeinlagen, Schweißblätter,
Bandagen und dgl.; O. Reimers
aus der Stubenrauchstraße 12a:
Auf dem Kopfe zu befestigen-
des Schlafkissen. Alle Erfindun-
gen erreichten zum obigen Zeit-
punkt bereits die Vorstufe zum
Patent. Bravo!

Hartmut Ulrich

„Schöneberger Tageblatt“ vom 4. April 1915
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Edouard Louis
Das Ende
von Eddy
Übersetzer: Hinrich Schmidt-Henkel
Fischer Verlag | 18,99 Euro

Edouard Louis ist erst 22 Jahre alt, doch er
hat einen zutiefst beeindruckenden Roman
geschrieben, einen, den man so schnell
nicht mehr vergessen wird.

Eddy Bellegueulle wächst in einem kleinen
Dorf in der Picardie in Nordfrankreich auf.
Sein Vater arbeitet, wie alle andern Männer,
in der örtlichen Metallfabrik. Eddys Kindheit
ist von großer Armut geprägt und von dem,
was die Armut im Gefolge hat: Gewalt,
Brutalität, Alkoholismus, Angst und Hass auf
alles, was irgendwie anders ist.
Eddy merkt schon von klein auf, dass er mit
seiner Statur, seinen Bewegungen und sei-
ner Vorliebe für Mädchenspiele absolut nicht
dem Bild eines „echten Kerls“ entspricht.
Fußball, über Mädchen reden, saufen – das
ist nicht seine Welt. Noch bevor er es selbst
benennen kann, bezeichnet ihn seine Um-
welt als schwul. Viele verschiedene Schimpf-
wörter gibt es dafür, Spott und Häme und
immer wieder auch brutale Gewalt. Der Jun-
ge erzählt nichts davon, dass er fast täglich
in der Schule geschlagen wird. Wer sollte
ihm auch helfen?
Louis zeigt nicht nur Eddys Leben, sondern
auch das seiner Eltern, Geschwister und
Cousins in einer erbarmungslosen Offenheit
auf. Er zeigt, wie sich Verhaltensmuster
durch Armut, frühe Schwangerschaften, ras-
sistische und sexistische Vorurteile und uner-
trägliche Lebensbedingungen reproduzieren.
Ausbruchsversuche sind selten – meist
scheitern sie.
Eddys verzweifelte Versuche, so wie die an-
dern zu werden, müssen scheitern. Die Mög-
lichkeit zu fliehen sieht er nicht, bis sich
durch ein Theaterprojekt in der Schule die
Möglichkeit bietet, mit einem Stipendium an
ein Gymnasium in eine andere Stadt zu zie-
hen. 
Wer denkt, dass die Zeiten, in denen man
für seine Homosexualität verachtet wird, vor-
bei sind, wird hier eines Anderen belehrt: es
kommt immer darauf an, wo und in welcher
Gesellschaftsschicht man lebt. 
Hervorragend übersetzt, eindringlich
geschrieben, erinnert mich das Buch in sei-
ner Beschreibung der unteren Klasse an
Zola, doch Louis schreibt über Zustände im
21. Jahrhundert!
Ein erschütternder und großer Roman!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

April, April

Is nischt mit Olympia bei uns, der
Kelch is an uns vorbeijejangen!
Wennse nu dit Jeld, wat dit jeko-
stet hätte, in' Wohnungsbau
stecken und inne Schulen, könn'
wa doch würklich zufrieden sein.
Ick seh dit zwar noch nich, aber ick
lass mich jern überraschen, viel-
leicht bringts der Müller ja. Alle die
schon inne Startlöcher standen
und sich 'ne joldene Neese anne
Olympiade verdienen wollten, kie-
ken jetzt inne Röhre, Pech jehabt.
Nee, nee, lasst man jut sein,
Olympiade in Berlin is ja ooch keen
Ruhmesblatt, da hätten sich man-
che wieder zu nationalen Höhen
uffjeschwungen, dit fehlt jrade
noch,
findet 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Jeden Sonntag um 14:00 Uhr
Führung:

„IM VISIER DER STASI“
Schöneberg-Museum

Hauptstr. 40, 10827 Berlin
Bus 104, M48, M85 Albertstraße

Telefon: 90277-6163

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Turm des Rathauses Steglitz/Bürgeramt/Bibliothek, Ecke Schloßstraße/Grunewaldstraße. Das in den Jahren 1896-97 erbaute Gebäude im Stil
roter Backsteingotik wurde 2005 erweitert, indem "Das Schloss"
Einkaufszentrum integriert wurde. Der U-Bahneingang "Rathaus Steglitz"
unterhalb des Rathauses hat einen direkten Zugang zum Einkaufszentrum.

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Naturwollsocken

Auf einer Parkbank im Rudolph-Wil-
de-Park wollte ich in kühler frischer
Luft ein Buch lesen, als eine Gruppe
Jugendlicher auf die Nebenbank
zusteuerte. Das Buch war total lang-
weilig, die erfrischenden Wortplän-
keleien neben mir waren da schon
bedeutend kurzweiliger. 
Auffällig unauffällig klappte ich
mein Buch kurzerhand zu und spitz-
te die Ohren. Da kicherte es von
nebenan ganz leise:„Gucktma die
Sandalendame neben uns, bestimmt
mit Naturwollsocken unterwegs“.
Das allgemeine Gekreische darauf-
hin brachte auch mich zum Lächeln.
Ich fasste also kurzentschlossen allen
Mut zusammen, um einfach direkt
nachzufragen, was zuerst für reich-
lich Verwirrung zu sorgen schien.
Aber nur kurz, denn sie schienen
schiere Lust auf Fröhlichkeit zu ha-
ben. Ich erfuhr also, dass Naturwoll-
socken in ihrer Jugendsprache starke
Beinbehaarung bedeutet. Ich konnte
mich kaum halten vor Lachen, was
auch die jungen Leute wiederum zu

amüsieren schien. Nun wollte ich
aber mehr über die allgemein an-
scheinend des öfteren gebräuchliche
neue Jugendsprache erfahren.
Wann hat man schon mal die Ge-
legenheit, deren bildhaften und für
mich so herzerfrischend amüsanten
Bezeichnungen bereitwillig live auf-
ge- und erzählt, ja sozusagen ser-
viert zu bekommen?
Meinen interessierten Nachfragen
erst etwas zögerlich nachkommend,
wurde ich bald, von Lachsalven
unterbrochen, artig unterrichtet. So
nennen sie einen Trainingsanzug
den Hartz-IV-Smoking, einen Ehe-
ring das Fangeisen, einen kleinen
Hund von Prominenten eine Edel-
ratte, sie dönieren, wenn sie einen
Döner essen, Kopfhörer sind Au-
tistengeschirr, die Politesse ist eine
Zettelpuppe, ein Steißtatoo ist der
Schlampenstempel, ein Schnitzel ist
ein gutaussehender Mensch....

und von da an fing ich eilig an zu
notieren, zu und zu schön fand ich

Kiezgeschichte

s

die phantasievollen blumigen Wort-
bildungen: Eine Bratwurst sei eine
Phosphatstange, eine Müslischnitte
ein Mensch mit pickligem Gesicht,
Münzmalle heißt bei ihnen das
Solarium, eine Damenhandtasche
wird als Zweitwohnung bezeichnet,
die TV Fernbedienung nennen sie
Zepter. Zappelbunker ist eine Disco,
der Betrunkene ein Wackelkandidat,
ein Aktenkoffer auf Rollen ein Ma-
nagerdackel und ein Lachflash  -  ist
ein Lachanfall.
Mit selbigem habe ich mich dann
auch später mit meiner kostbaren
Ausbeute, den nämlichen Notizen,
in frohgemutem Einvernehmen ver-
abschiedet, um alles schleunigst und
auf der Stelle hier zu Papier zu brin-
gen.

Falls sich nun später jemand erken-
nen sollte, so sei kundgetan: Ihr seid
so wunderbar, ihr jungen Berliner,
schön (verrückt) freaky!

Elfie Hartmann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Interesse an YOGA?
Klassisch und Flow oder mit Hocker
Di. u Do., Jeverstr. 9/I. Stock 
Info/Anmeldung: (030) 791 65 86 
Webseite: www.yoga-trinity.de
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Wie funktioniert ein Theaterbetrieb?

s

Berufsorientierung für Frauen

s

Kleines Theater am Südwestkorso Foto: Christine Bitterwolf Christiane Pods und Marianne Konermann Foto: Hartmut Becker

War das schon alles? Eine Frage,
die sich Frauen schon vor 30 Jah-
ren stellten, und die zu beantwor-
ten das Nachbarschaftsheim seit
1985 hilft. Damals startete Ma-
rianne Konermann, die Erwachse-
nenbildung studiert hatte, den
ersten Berufsorientierungskurs für
Frauen in Friedenau. Seit 20 Jah-
ren ihre eingespielte Teamkolle-
gin: Christiane Pods, Germanistin
und ebenfalls in der Erwachse-
nenbildung tätig. Das dreimonati-
ge Seminar findet im Frühling und
im Herbst an zwei Vormittagen in
der Woche statt und kostet dank
der Förderung durch den Europä-
ischen Sozialfonds 33,00 Euro.
Nein, nicht pro Woche. Einmalig -
in doppelter Hinsicht!

Damals waren es meist Frauen in
der Lebensmitte, die wieder in das
Berufsleben einsteigen wollten -
solche wie ich, denke ich mir, als
ich in den 4. Stock hochsteige und
tapfer auf den Aufzug verzichte.
Mit massenhaft Erfahrung darin,
das „kleine erfolgreiche Familien-
unternehmen“ zu managen, wie
der Hausfrauenberuf einmal in der
Werbung charakterisiert wurde;
und mit zahlreichen Brüchen in
der Erwerbsbiographie. Als ich
mich in meinem Kurs am ersten
Tag umschaue, sehe ich allerdings
Frauen jeden Alters, von Anfang
30 bis Mitte 50 ist alles dabei. 

Welche Vielfalt tut sich auf: Ob
ohne Schulabschluss oder Akade-
mikerin, ob mit Ausbildung, aber
ohne Berufserfahrung oder umge-
kehrt, ob aus Baden-Württemberg
oder Malaysia, mit oder ohne
Kinder: Die individuellen Unter-
schiede mögen groß sein, und
doch sind wir uns doch nah bei
der gemeinsamen Suche nach
dem Weg, der uns von unseren
alten, ausgetretenen Pfaden weg
bringt und uns neue Sichtweisen
auf unser bisheriges Leben er-
möglicht. Wir sind nicht allein mit
unseren Problemen! Wir haben
alle schon viel erlebt, viel gelernt
und viele Wünsche hintangestellt,
weil - ja, warum eigentlich?

Ich bin einigermaßen erschüttert,
als die Sammlung von Berufswün-
schen aus der Kindheit an der
Tafel fertig ist. Wenn alles so „ver -
rückt“ wie der Berufswunsch
Clown wäre - aber nein, da stehen
sehr vernünftige Berufe wie Leh-
rerin oder Ärztin, Forscherin oder
Buchhändlerin. Und doch hat
keine ihren Kinderwunsch ver -
wirklicht.

Aber es geht nicht darum, seine
Wunden zu lecken - jedenfalls
nicht allzu lange. Marianne Koner-
mann und Christiane Pods führen
uns behutsam, aber systematisch
an die Erforschung unseres Le-
bensmaterials heran. Denn egal
was wir getan haben: Jeder Tag
hat uns gefordert, und wir haben
unser Leben gemeistert. Was hat
uns dabei geholfen, welche Fä-
higkeiten und Kompetenzen nut-
zen wir tagtäglich, ohne uns ihrer
bewusst zu sein? Wie eine Kurs-
teilnehmerin es ausdrückte: „Wie
heißt das, was ich kann?“ Und vor
allem: Was wollen wir eigentlich?
Was ist unser berufliches Ziel?
Diesem Thema wird ein ganzes
Wochenende gewidmet sein.

In den nächsten Wochen werden
wir uns also selbst genau erfor-
schen. Darauf aufbauend soll es
anschließend um praktische Befä-
higung gehen. Bewerbungen
schreiben, soziale Netzwerke nut-
zen - da kommt noch einiges auf
uns zu. Ich werde berichten! Fort-
setzung folgt in der Maiausgabe.

Sanna v. Zedlitz

Berufsorientierungskurse für
Frauen im Nachbarschaftsheim
Schöneberg
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin
Marianne Konermann
Tel.: 85 99 51- 61

Hinter die Kulissen geblinzelt

Fortsetzung von Seite 1:
Da sind die Repertoire-Theater, die
ein eigenes Ensemble haben. Das
heißt, die Schauspieler sind am
Theater fest angestellt und spielen
verschiedene Rollen in verschiede-
nen Stücken, die im Wechsel auf-
geführt werden (z.B. das Deut-
sche Theater, Theater an der Park-
aue).
Dann gibt es die En-Suite-Theater,
die ihre Schauspieler jeweils für
ein Stück engagieren, das über
eine festen Zeitraum von ca. 6-8
Wochen täglich auf der Bühne ge-
spielt wird (z. B. die beiden Ku-
damm-Theater).
Und es gibt die Bespiel-Theater,
die kein eigenes Programman-
gebot haben, sondern von ferti-
gen Produktionen, wie z.B. Tour-
neetheatern, genutzt werden
oder für einzelne Events gemietet
werden können. (z. B das Hebbel
am Ufer, das Schillertheater, bevor
die Staatsoper vorübergehend
eingezogen ist).
Daneben gibt es außerdem die
vielen kleinen Theater, die eben-
falls eigene Produktionen auf die
Bühne bringen, aber nicht jeden
Abend das gleiche Stück zeigen
und kein festes Ensemble haben.
Hierzu gehört auch das Kleine Thea-
ter am Südwestkorso in Friedenau.

Das Kleine Theater ist mit noch
nicht einmal 100 Plätzen wirklich
ein kleines Theater. Es ist im
Friedenauer Kiez eine feste Insti-
tution. Frau Bares, die Geschäfts-
führerin, hat ihr Haus aber mit
den Themenschwerpunkten Bio-
graphie und psychologisches
Kammerspiel inzwischen Berlin-
weit etabliert. Sie bietet bewusst
kein experimentelles Theater an.

Das Programmangebot muss
jedoch abwechslungsreich gestal-
tet sein. Zur Zeit laufen acht
Stücke gleichzeitig, dabei wird
keines öfter als vier mal im Monat
gezeigt. Und hier beginnt die
termingenaue Koordination. Jedes
Theaterstück ist mit anderen
Schauspielern besetzt, die, wenn
sie nicht am Kleinen Theater spie-
len, andere Engagements haben,

an anderen Theatern, beim Film,
als Hörspielsprecher oder vielleicht
mit einem eigenen Abend. Etwa
drei Monate im voraus werden die
Spielpläne erstellt und die Termine
abgestimmt. Frau Bares schlägt
ihren Schauspielern einige Ter-
mine für die nächsten Monate vor
und wenn alle Teilnehmer einer
Produktion zugesagt haben, ist
dieses Datum für alle geblockt.
Wenn nur ein Darsteller schon an-
derweitig verpflichtet ist, beginnt
die Planung für diesen Tag von
Neuem.

So kann es an manchen dieser
kleinen Bühnen schlimmstenfalls
auch einmal dazu kommen, dass
es an einem Abend keine Vorstel-
lung gibt.

Im Kleinen Theater werden jedoch
bewusst spielfreie Abende
geplant. An diesen Tagen wird im
Hause intensiv gearbeitet. Neben
dem laufenden Repertoire wird
häufig schon an den nächsten
Stücken gearbeitet. Auch für die
Proben müssen die Termine mit
allen Akteuren abgestimmt wer-
den. Da das Kleine Theater nicht
über gesonderte Probenräume
verfügt, wie die großen Schau-
spielhäuser, können die Proben
nur auf der freien Theaterbühne
durchgeführt werden.
Außerdem ist auch der Bühnen-
Techniker in dieser Zeit stets am
Werke. Da die Stücke meist nur
zwei oder drei Tage hintereinan-
der gespielt werden, muss regel-
mäßig die Bühne umgebaut und
die Beleuchtung neu eingestellt
werden, was bis zu acht Stunden
dauern kann. Gelegentlich müs-
sen Reparaturen vorgenommen
werden. Am Ende der Probenwo-
chen ist auch die Scheinwerfer-
einstellung für das neue Stück zu
erproben. Das Kleine Theater hat
nur diesen einen Techniker, der für
alle Arbeiten im Haus und an der
Bühne zuständig ist.

Die Mitarbeiter, die abends an der
Bar und an der Kasse für die Zu-
schauer im Einsatz sind, arbeiten
auf der Basis von Mini-Jobs. Sie

sind immer dann da, wenn sie
gebraucht werden. Entsprechend
kann die Kasse beispielsweise
nicht den ganzen Tag geöffnet
sein. Die Zuschauer können zwar
telephonisch Karten vorbestellen
im Büro, aber abgeholt werden,
können die Karten nur abends je-
weils zwei Stunden vor Vorstel-
lungsbeginn. Dafür bietet das
Kleine Theater aber auch den
besonderen Service, dass langfri-
stig vorbestellte Karten erst am
Vorstellungstag abgeholt werden
müssen und vertraut darauf, dass
die Gäste die Reservierungen
nicht verfallen lassen.

Auch in anderen Bereichen, nicht
nur beim Personal, muss so ein
kleines privat geführtes Theater
sparsam wirtschaften und kalku-
lieren. Die Subventionen, die das
Haus erhält, decken gerade die
Fixkosten, wie beispielsweise
Miete und Heizung. 

Aber so ein Theater braucht auch
für jedes Stück neue Kulissen.
Diese werden ebenfalls im Theater
auf der Bühne anfertigt. Neue
Kostüme können meistens aus
dem hauseigenen Fundus zusam-
mengestellt werden, der im Laufe
der letzte Jahre auf stattliche 600
Kostümteile angewachsen ist. So
müssen für neue Inszenierungen
jeweils nur Einzelteile ergänzt
werden.

Im Ganzen stellt das Kleine Thea-
ter bis zu vier neue Produktionen
pro Jahr auf die Bühne, darunter
sind viele Berliner Erstaufführun-
gen. Manche der Inszenierungen
sind so erfolgreich, dass sie über
mehrere Jahre gespielt werden. 

Christine Bitterwolf

Im April auf dem Spielplan: Bar-
bara Streisand, Alte Liebe, Schach-
novelle, Du sollst nicht lieben, 6
Tanzstunden in 6 Wochen, Meier
Müller, Schulz.

Kleines Theater
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
www.kleines-theater.de

„Wie heißt das, 
was ich kann?“

Interesse an YOGA?
Klassisch und Flow oder mit Hocker
Di. u Do., Jeverstr. 9/I. Stock 
Info/Anmeldung: (030) 791 65 86 
Webseite: www.yoga-trinity.de
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Aus der Bezirksverordnetenversammlung

s

Der „Crelle-Urwald“ im Wannseegraben Foto: Thomas Protz

Straßen und ihre Geschichte

s

„Schöneberger Terrassen“ Foto: Thomas Protz

Frühlingswetter in der BVV

Nachdem nun nachts die Tem-
peraturen nicht mehr unter den
Gefrierpunkt sinken, bleibt genü-
gend Frühlingssonne im tagsüber
aufgefüllten Vorratsspeicher üb-
rig, um auch die drohende Verfins-
terung der Herzen im politischen
Meinungskampf am Abend locker
zu überstehen. Entsprechend früh-
lingshaft ging es in der März-Sit-
zung der BVV zu. So erfrischte
Ordnungsstadtrat Schworck (SPD)
durch immer neue Variationen sei-
ner bis ins Musikalische sich stei-
gernden Stimmführung, als er die
Mündliche Anfrage von Daniel
Dittmer (CDU) beantworten mus-
ste: „Schützt sich das Bezirksamt
ausreichend vor gefälschten Aus-
weisdokumenten?“

Und da der Fragesteller sich mit
der Antwort nicht zufrieden ge-
ben wollte, sondern mit immer ge-
zielteren Nachfragen nachsetzte,
suchte ihm der Geplagte in immer
schwungvoller vorgetragenen Ge-
dankensprüngen zu entkommen.
Doch gelang dies in der Sache nur
bedingt. Zwar ist in der Darstel-
lung des Stadtrats die Anzahl er-
kannter Fälschungen mit fünf Fäl-
len auf 300.000 Besucher im Jahr
äußerst gering, kommt aber eben
vor. Um auch eine immerhin mög-
liche Dunkelziffer noch zu erfas-
sen und das gut geschulte Per-
sonal in der Aufklärungsquote
noch zu übertreffen, waren techni-
sche Geräte erforderlich. 

Doch die kosten im Monat 200 Eu-
ro Miete, was bei 50 Personal-
plätzen in den Bürgerämtern vom
Bezirk nicht zu finanzieren sei.
Und da der Senat keine Mittel
bereitzustellen willens ist, muss
eben alles so bleiben, wie es ist.
Doch wusste der Stadtrat trotz
dieses Debattenergebnisses Hei-
terkeit zu erzeugen, indem er die
Versammlung an die oftmals auch
woanders anzutreffende Unzu-
länglichkeit menschlicher Mühen
erinnerte. „Versuchen Sie mal her -
auszufinden, wer alles in Ihrer
Wohnung angemeldet ist! Da
werden Sie vielleicht eine Überra-
schung erleben. Denn anmelden

kann sich heute jeder auch ohne
die Mitwirkung des Mieters, ja
sogar ohne den Vermieter.“

Das Ding an sich
Zu einer noch größeren Heiterkeit
im Saal führte die Auseinander-
setzung zwischen Melanie Küh-
nemann (SPD) und Baustadtrat Krü-
ger (CDU) um deren Mündliche
Anfrage: „Wann beabsichtigt das
Bezirksamt, die seit der Umbe-
nennung lediglich durchgestriche-
nen Straßenschilder mit der Be-
zeichnung „Einemstraße“ abzu-
montieren?“ Die Antwort, die be-
auftragte Firma werde die De-
montage voraussichtlich bis Ende
März ausgeführt haben, befrie-
digte die Fragestellerin nicht. Und
die Antwort auf die Frage, warum
das nicht schon geschehen sei,
befriedigte sie auch nicht. Denn
der Stadtrat hatte zu seiner Ent-
lastung darauf verwiesen, dass bei
der Vielzahl der zu bewältigenden
Aufgaben Prioritäten gesetzt wer-
den müssten.

Doch als die nächste Frage Auf-
schluss darüber begehrte, wie
lange denn eine solche Demon-
tage erfahrungsgemäß dauere,
geriet der Streit unversehens ins
Land Absurdistan: Der Stadtrat
empfahl nämlich, zur Beantwor-
tung dieser Frage einen eigen-
ständigen Versuch unter Verwen-
dung von Leiter und passendem
Werkzeug durchzuführen. Als da-
raufhin in andauernder Wechsel-
rede die Erörterung der rechtli-
chen Voraussetzungen und Fol-
gen aus einer solchen Unterneh-
mung zu einem zwar regelwidri-
gen, dafür aber umso unterhaltsa-
meren Duett der beiden Kontra-
henten direkt am gemeinsam
benutzten Mikrofon des Redner-
pultes führte, endete die Szene
schließlich in der explodierenden
Heiterkeit aller Fraktionen und der
verblüfften Zuschauer.

Ein vorausschauend ernster Blick
bis an das Ende der gerade erst
beginnenden Vegetationsperiode
war dagegen nötig, um die
Mündlichen Anfragen von Jan-

Ulrich Franz (Piraten) und Elisa-
beth Wissel (Linke) zum weiteren
Vorgehen beim Bauvorhaben
Wannseebahngraben zu beant-
worten, wo ein weiteres Stück des
großen Grünzuges fertiggestellt
werden soll. Nachdem in einer
hochemotionalen Auseinander-
setzung in der Februar-Sitzung so-
wohl ein von der „Initiative Crel-
lekiez-Zukunft“ initiierter Einwoh-
nerantrag als auch ein entspre-
chender Antrag der CDU zur Pla-
nungsänderung abgelehnt wor-
den war, und stattdessen ein An-
trag der rot-grünen Mehrheits-
fraktionen zur unverzüglichen
Fortsetzung des Vorhabens be-
schlossen worden war, hatte der
BUND vor dem Verwaltungsge-
richt einen vorläufigen Baustopp
für den umkämpften Bereich pa-
rallel zur Crellestraße erwirkt.
Grund: Planungsrechtlich vorge-
schriebene Artenschutzbedin-
gungen seien nicht eingehalten
worden. Das von den Anwohnern
liebevoll als Crelle-Urwald be-
zeichnete Teilstück müsste bei
Umsetzung der jetzigen Planung
gelichtet werden. Die geholzscho-
nende Trassenführung war an der
DB gescheitert, die ausgerechnet
an der für die Trasse vorgesehe-
nen Stelle unterirdisch betriebs-
notwendige Kabel verlegt hat, die
für Wartungsarbeiten zugänglich
bleiben müssen.

Zu beantworten war nun die
Frage, ob das Bezirksamt trotz des
anhängigen Gerichtsverfahrens an
dem Vorhaben festhalten wolle,
und ob die dafür bereitgestellten
Fördergelder verfallen würden,
wenn sie wegen des Baustopps in
diesem Jahr keine Verwendung
finden könnten. In seiner Antwort
versicherte Baustadtrat Krüger,
dass die Realisierung der Maß-
nahme weiterhin angestrebt wer-
de, und dass die Fördergelder
nicht verfallen werden, weil „vor-
bereitende Bauarbeiten“ in Pla-
nung seien, für deren Durchfüh-
rung keine Baumfällung erforder-
lich sei.

Ottmar Fischer

Dominicusstraße

Die heutige Dominicusstraße ist
etwa 800 Meter lang und geht
von der Martin-Luther-Straße am
Rathaus Schöneberg bis zum S-
Bahnhof Schöneberg. 

Sie ist ein Teil des früheren Müh-
lenwegs, der das Dorf Schöneberg
mit der Schöneberger Mühle ver-
band. Der Mühlenweg führte im
Süden weiter nach Mariendorf
und im Norden weiter nach Wil-
mersdorf. Etwa um 1880 bekam
er offiziell den Namen Mühlen-
straße. 
1884 wurde der südliche Teil der
Straße ab der Hauptstraße als
Tempelhofer Straße bezeichnet. 
Das Stück Weg von der Haupt-
straße bis zum Platz vor dem
Rathaus wurde 1937 in Reppich-
straße umbenannt. Kurt Reppich
gehörte der SA an und wurde bei
einer Auseinandersetzung mit der
Polizei erschossen. Natürlich konn-
te die Straße nach 1945 diesen
Namen nicht weiter behalten.
Aber eine Rückbenennung in
Mühlenstraße wurde nicht geneh-
migt. So einigte man sich darauf,

die Straße nach dem ehemaligen
Schöneberger Oberbürgermeister
Adolph Alexander Eberhard Do-
minicus zu benennen, der später
auch Leiter des Berliner Verwal-
tungsbezirkes Schöneberg war
und schließlich preußischer Innen-
minister wurde.
Am 31.7.1947 war es dann so-
weit, dass die Reppichstraße und
auch gleich ein Teil der Tempel-
hofer Straße den Namen Domini-
cusstraße bekamen.

Anfang der 60er Jahre wurden die
Altbauten zwischen der Feurig-
und der Ebertstraße, obwohl sie
den Krieg unzerstört überstanden
hatten, abgerissen, um die Straße
auf das Doppelte verbreitern  zu
können. An ihrer Stelle wurden die
sogenannten Schöneberger Ter-
rassen errichtet. Nach dieser ein-
schneidenden Veränderung kann
der südliche Teil der Dominicus-
straße nun seit den 70er Jahren
sogar für die geänderte Straßen-
führung der B1 genutzt werden. 

Christine Bitterwolf
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Mitgemacht bei dieser Ausgabe haben Bahar, Hanan, Jenna und Tamara

Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzeitung Schöneberg:
Miriam Tepel aus der 
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in 12157 Berlin.
www.kifrie-medienwerkstatt.nbhs.de/

Fantasie hat keine Grenzen
Bahar, Hanan, Jenna und Tamara sind drei ganz
normale Mädchen. Sie gehen in die Grundschule,
fahren zusammen gerne Inlineskates und  streiten
sich mit ihren Geschwistern – total normal also.
Die vier Mädchen verbindet allerdings ein gemein-
samer Traum: Sie wollen ihr eigenes Buch veröf-
fentlichen. Dafür legen sie sich mächtig ins Zeug.
Sie schreiben Geschichten, tauschen sich aus,
holen sich Rat ein und geben sich gegenseitig ein
Feedback. Bis zum Sommer wollen sie fertig sein,
um dann ihre gesammelten Werke auf dem
Schulfest ihrer Schöneberger Grundschule zu ver-
kaufen. Der Stadtteilzeitung haben die Jungauto-
rinnen erzählt, wie sie in das Reich ihrer Fantasie
eintauchen. Stellt euch doch kurz vor!

Jenna: Ich heiße Jenna und bin 10 Jahre alt. Dienstags
ist immer unser Buchclub. Dort schreiben wir unsere
tollen Geschichten. 

Hanan: Ich heiße Hanan. Wir treffen uns, wie Jenna ge-
sagt hat, immer am Dienstag um 14.30 Uhr mit einer
Erzieherin in unserem Schulhort. Von dort aus gehen
wir dann an die Orte, wo wir unsere Geschichten
schreiben oder abtippen. Wir haben bereits einige Ge-
schichten geschrieben, die wir in einem Buch zusam-
men fassen werden.

Was wird das für ein Buch?

Hanan: Wir haben alle verschiedene Geschichten
geschrieben. Die wollen wir in ein Buch packen, ver-
kaufen und damit Geld verdienen. 

Was macht euch am Schreiben Spaß?

Tamara: Das Schreiben macht Spaß und das Lesen
auch. Ich freue mich, wenn die Bücher verkauft werden
und die Leute unsere Geschichten lesen. 

Jenna: Mir persönlich macht es Spaß, dass man in
Büchern seiner Fantasie freien Lauf lassen kann, man
kann schreiben, was einem gerade gefällt. 

Hanan: Mir macht es Spaß, dass man in den
Geschichten kreativ sein kann. In einem Buch gibt es
keine Regeln, man kann frei schreiben. Jeder Mensch
hat verschiedene Ideen und eine andere Fantasie.
Bücher und Geschichten sind verschieden und nicht
gleich. Es wird nie langweilig sie zu lesen oder zu
schreiben. 

Bahar: Ich finde es gut, dass man Geschichten schrei-
ben kann, wie man will. Man kann alles schreiben. Man
kann einfach über verschiedene Dinge schreiben. Ich

habe über einen Hund, Buddy, geschrieben, der eine
Familie sucht. Als er sie gefunden hat, will ihn ein Tier-
fänger klauen, was er natürlich nicht schafft.

Wollen die anderen auch erzählen, was in ihren
Geschichten passiert?

Jenna: In meiner Geschichte geht es um ein mutiges
Mädchen, die eine Meerjungfrau ist. Sie heißt Nora.
Ihre Mutter verschwindet spurlos und Nora versucht
ihre Mutter wieder zu finden. Ihr Vater lässt das aller-
dings nicht zu. Deshalb schleicht sich Nora heimlich
aus dem Haus. Ob Nora ihre Mutter retten kann, müsst
ihr in unserem Buch nachlesen.

Hanan: In meiner Geschichte geht es um Maddy. Ihre
Mutter ist bei einem Autounfall ums Leben gekommen.
Aus dem Grund ist ihre Familie auch umgezogen. In
ihrer neuen Schule hat sie einen Jungen kennen ge-
lernt, in den sie sich verliebt hat. Aber da gibt es eigent-
lich noch einen anderen Jungen, der ihr bester Freund
geworden ist. Ihr bester Freund hat sich in sie verliebt.
Beim Abschlussball muss sich Maddy für einen der bei-
den Jungs entscheiden. 

Tamara: In meiner Geschichte geht es auch um ein
Mädchen. Sie heißt Rita. Sie geht mit ihrer Klasse zum
Zirkus, um dort für einen Auftritt zu üben. Keiner aus
der Klasse kann Rita leiden, glaubt sie, weil sie bereits
einen Auftritt vergeigt hat. Deshalb übt sie viel am
Trapez und auf dem Trampolin. Ihr nächster Auftritt
wird total super, deshalb mögen ihre Mitschüler sie
dann doch. 


